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Einleitung. 


Ofticielle  Depeschen  allein  ermöglichen  uns  noch  keines¬ 
wegs  einen  tieferen  Einblick  in  die  Politik  der  Monarchen  und 
ihrer  Minister.  Wir  gewinnen  ihn  erst  durch  Briefe  und  Me¬ 
moiren,  die  unseren  Gesichtskreis  erweitern;  denn  oft  vermögen 
wir  gerade  nur  in  ihnen  die  letzten  Gründe  zu  entdecken,  auf 
die  ein  geschichtliches  Ereigniss  zurückzufüliren  ist. 

Arneth  gebührt  das  Verdienst,  auch  in  dieser  Richtung 
Bahn  gebrochen  zu  haben;  ihm  verdanken  wir  eine  Fülle  un¬ 
schätzbaren  Materials  aus  der  Regierungszeit  Maria  Theresias 
und  Josefs  II.,  das  uns  über  das  Denken  und  Streben  dieser 
beiden  Monarchen  aufklärt.  Es  wurde  wesentlich  bereichert 
und  vervollständigt  durch  die  Publicationen  Adolf  Beer’s,  aus 
denen  uns  die  Gestalt  des  Fürsten  Kaunitz  entgegentritt. 

Die  Herausgabe  neuer  Briefschaften,  die  derselben  Epoche 
angehören,  kann  daher  blos  dem  Zwecke  dienen,  einzelne  Phasen 
der  österreichischen  Politik,  sowie  die  Beziehungen  des  Staats¬ 
kanzlers  zu  seinen  Mitarbeitern  näher  zu  beleuchten.  In  dieser 
Absicht  übergebe  ich  die  Correspondenz  zwischen  Kaunitz, 
Cobenzl  und  Spielmann  der  Oeffentlichkeit. 


Nach  Abschluss  des  Friedens  von  Teschen  hatte  Fürst 
Kaunitz  mit  Hinweis  auf  seine  geschwächte  Gesundheit  die 
Kaiserin  gebeten,  ihn  seines  Amtes  zu  entheben.  Maria  Theresia 
jedoch,  die  ihren  langjährigen  Berather  nicht  missen  wollte, 
gestattete  ihm  blos,  sich  einen  Gehilfen  auszuwählen.  Kaunitz 
schlug  ihr  die  Ernennung  des  Grafen  Philipp  Cobenzl  zum 
Vicekaiizler  vor.  „Ich  finde  an  ihm“  —  schrieb  er  an  Maria 
Theresia  —  „einen  Charakter  voll  Rechtschaffenheit,  einen  reinen 
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systematischen  Kopf,  leichte  und  richtige  Begriffe,  die  Gabe, 
geschwind  zu  übei’sehen  und  zu  combiniren,  eine  praktische 
Fertigkeit  in  Behandlung  der  Geschäfte,  einen  angenehmen  und 
billigen  Conciliatiousgeist  mit  Standhaftigkeit  vereinigt,  die  er¬ 
forderliche  Arbeitsamkeit,  mit  Einem  Worte  alle  jene  Eigen¬ 
schaften,  welche  von  ihm  mit  Hilfe  einer  fleissigen  Verwendung, 
längeren  Erfahrung  und  unter  meiner  Anleitung  sehr  nützliche 
und  vorzügliche  Dienste  in  allen  mir  unterstehenden  Departe¬ 
ments  mit  vollem  Grunde  erhoffen  lassen.  “  ^ 

Älit  Geschick  hatte  sich  Cobenzl  bei  den  Friedensverhand¬ 
lungen  zu  Teschen  der  ihm  gestellten  Aufgabe  entledigt;  sie 
war  schon  im  Hinblick  darauf  keine  leichte  gewesen,  dass  er 
von  Maria  Theresia  sowohl  wie  von  Josef  H.  Verhaltungsbefehle 
empfangen  hatte,  die  einander  völlig  widersprachen.  Demunge- 
achtet  war  es  ihm  gelungen,  die  Zufriedenheit  beider  Monar¬ 
chen  zu  erwerben.^ 

Aber  nicht  einzig  und  allein  das  diplomatische  Talent  des 
Grafen  Cobenzl  mag  den  Staatskanzler  veranlasst  haben,  ihn, 
den  Achtunddreissigjährigen,  allen  Uebrigen  vorzuziehen  und 
gleichsam  zu  seinem  Nachfolger  zu  bestimmen.  Die  eigentlichen 
Beweggründe  werden  vielmehr  darin  zu  suchen  sein,  dass  er 
ihm  wie  ein  Vater  zugethan  war,  und  dass  er  wusste,  wie  sehr 
sein  Liebling  auch  vom  Kaiser  geschätzt  werde.®  Sonst  wäre 
er  wohl  dem  Grundsätze  treu  geblieben,  dass  dem  Staate  jede 
Arbeitskraft  dort  erhalten  bleiben  müsse,  wo  sie  sich  nach  den 
gemachten  Erfahrungen  am  besten  bewährte. 

Und  auf  keinem  Gebiete  waren  die  bisherigen  Verdienste 
Cobcnzl’s  erspriesslicher  als  auf  dem  des  Zoll-  und  Finanz¬ 
wesens.  Maria  Theresia  hatte  sie  gewürdigt,  indem  sie  im 
Mai  1774  Cobenzl  zum  Vicepräsidenten  der  Bancodeputation 
ernannte  und  das  folgende  Jahr  die  Annahme  des  von  ihm  aus¬ 
gearbeiteten  Zolltarifes  entschied.  ^ 


^  Vortrag’  des  Staatskanzlers  vom  21.  Mai  1779.  (Arneth,  Maria  Theresia 
X,  644.) 

^  Arneth,  Graf  Philipp  Cobenzl  und  seine  Memoiren.  (Archiv  für  öster¬ 
reichische  Geschichte  LXVII,  25,  26.) 

®  Graf  Philipp  Cobenzl  hatte  im  Jahre  1777  den  Kaiser  auf  de.ssen  Reise 
nach  Frankreich  begleitet. 

*  Arneth,  Graf  Philipp  Cobenzl  21. 
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Nur  die  Rücksicht  für  Kaunitz  bestimmte  die  Kaiserin, 
den  Grafen  Cobenzl  seinem  eigentlichen  Berufe  zu  entziehen 
und  ihm  das  Amt  eines  geheimen  Vicekanzlers  zu  verleihen. 
Zu  wiederholten  Malen  sprach  sie  die  Ueberzeugung  aus,  „diese 
Massregel  werde  dem  Fürsten  Kaunitz  nur  geringe  Erleichte¬ 
rung  gewähren,  denn  er  müsse  jetzt  Cobenzl  erst  in  der  Be¬ 
handlung  einer  Kategorie  von  Geschäften  unterweisen,  in  denen 
er  ein  völliger  Neuling  sei“A  Josef  11.  aber  schrieb  an  seinen 
Bruder  Leopold:  „es  entsteht  dadurch  eine  grosse  Verlegenheit 
für  das  Finanzamt,  wo  Cobenzl  der  einzige  Fähige  war“. 

Kaunitz  verfügte  nun  über  einen  eigenen  Kanzler.  Diese 
Bezeichnung  finden  wir  in  einem  Schreiben  des  Kaisers,  der 
es  gleichsam  als  eine  Belohnung  für  Kaunitz  betrachtete,  dass 
Cobenzl  zugleich  mit  dem  Sohne  des  Fürsten  den  Stephans¬ 
orden  erhielt.^ 

Bei  Lebzeiten  Maria  Theresias  der  eigentliche  Vermittler 
zwischen  ihr  und  ihrem  Sohne,  unterordnete  sich  Cobenzl  voll¬ 
ends  dem  Staatskanzler,  als  Josef  II.  die  Zügel  der  Regierung 
ergriff.  Er  ging  Hand  in  Hand  mit  ihm  in  allen  Fragen  der 
auswärtigen  Politik. 

Als  während  des  Aufenthaltes  Pius’  VI.  in  Wien  der 
Kaiser  aus  Scheu  vor  der  allzuscharfen  Kampfweise  des  Fürsten 
Kaunitz  entschlossen  schien,  in  eigener  Person  seine  Sache  vor 
dem  Oberhaupte  der  Kirche  zu  verfechten,  war  es  nicht  allein 
der  Staatskanzler,  sondern  auch  Cobenzl,  der  mit  Entschieden¬ 
heit  darauf  drang,  dass  die  Verhandlungen  mit  dem  Papste 
schriftlich  gepflogen  würden.  In  der  That  bewirkten  die  Vor¬ 
stellungen  beider  Minister,  dass  sich  der  Monarch  zu  ihrer  An¬ 
schauung  bekehrte  und  dadurch  von  allzu  weitgehenden  Zuge¬ 
ständnissen  abgehalten  wurde.  ^ 

Auch  beim  Ausbruch  der  belgischen  Unruhen  verbarg 
Cobenzl  seine  Meinung  nicht,  die  von  der  Josefs  H.  bedeutend 
abwich.  Die  geängstigten  Statthalter,  Herzog  Albert  und  seine 


>  Ibid.  28. 

^  Vgl.  den  Artikel  Hüffer’s  über  Philipp  Cobenzl  in  der  „Allgemeinen 
deutschen  Biogr<aphie“  IV,  364. 

^  Vgl.  Schütter,  Itie  Reise  des  Papstes  Pius  VI.  nach  Wien  und  sein  Auf¬ 
enthalt  daselbst.  (Fontes  XLVII,  I.  Hälfte,  S.  6(1.) 
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Gemahlin  j\[arie  Christine  hatten  am  30.  Mai  1787  alle  Erlässe 
des  Kaisers  annullirt. 

Dieser  befand  sich  am  Dnjepr,  als  ihn  die  ersten  Schreckens¬ 
nachrichten  aus  Brüssel  erreichten.  Erbost  über  die  Schwäche 
seiner  Regierung,  war  er  es  nicht  minder  über  die  Zumuthung 
des  Staatskanzlers,  den  erfolgten  Widerruf  zu  sanctioniren. 
„Das,  was  Sie  mir  anratheu,  mein  Fürst“  —  schrieb  er  nach 
Wien  —  „ist  eine  Feigheit,  und  wenn  ich  selbst  den  sicheren 
Tod  vor  Augen  hätte,  würde  mir  Niemand  die  Genehmigung 
enti’eissen.“  ^ 

Er  war  entschlossen,  den  Unruhen  ein  Ende  zu  machen 
um  jeden  Preis,  und  sei  es  auch  mit  der  Schärfe  des  Schwertes. 
In  diesem  Sinne  lauteten  die  Befehle,  die  er  an  den  bevoll¬ 
mächtigten  Minister  in  Brüssel,  Grafen  Belgiojoso,  richtete,  und 
deren  Absendung  von  Wien  aus  erfolgen  sollte. 

Graf  Cobenzl,  der  den  völligen  Ausbruch  der  Revolution, 
sowie  den  Verlust  der  Provinzen  befürchtete,  forderte  den 
Staatskanzler  auf,  mit  der  Absendung  des  Couriers  noch  einige 
Zeit  zu  gedulden.  „Ein  einziger  Brief“  —  so  schrieb  er  an 
Kaunitz  —  „könnte  Alles  beheben  und  den  Bürgerkrieg  sammt 
seinen  unberechenbaren  Folgen  verhindern.  Wie  kann  man 
noch  zögern!  Was  wird  man  vom  Kaiser  in  allen  seinen 
Staaten  sagen?  was  in  ganz  Europa?  Es  wird  von  ihm  heissen, 
dass  er  den  Ruin  seiner  Provinzen,  das  Schicksal  seiner  Diener, 
das  Elend  des  Krieges  und  das  Blut  seiner  Unterthanen  für 
nichts  achte,  sobald  es  die  Wette  zu  halten  gelte,  ob  er  im 
Recht  oder  im  Unrecht  sei.  Was  wird  man  vom  Minister 
sagen,  der,  ohne  zu  säumen,  die  Befehle  vollzieht,  die  ihm  sein 
Gebieter  in  einer  Aufwallung  von  Zorn  ertheilt  hat?  Was 
setzen  Sie  aufs  Spiel,  wenn  Sie  zum  Mindesten  warten,  bis  der 
Kaiser  ein  wenig  ruhiger  geworden  ist?“ 


^  Josef  II.  an  Kaunitz,  Lemberg,  24.  Juni  1787.  Arneth-Flammermont, 
Correspondance  secrete  du  comte  de  Mercy  avec  rempereur  Joseph  II 
et  le  prince  de  Kaunitz.  II,  101,  mit  dem  Vermerk,  dass  dieser  Brief 
„est  encore  completement  ignoree“,  obwohl  er  sich  schon  bei  Arneth, 
Josef  II.  und  Katharina  von  Eussland,  295,  abgedruckt  findet.  Darnach 
ist  auch  das  falsche  Citat  3  (Seite  124)  bei  Heigel  zu  berichtigen. 
(Deutsche  Geschichte  vom  Tode  Friedrichs  des  Grossen  bis  zur  Auflösung 
des  alten  Reiches.  Bibliothek  deutscher  Geschichte.) 
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Kaunitz  jedoch ,  dessen  gutgemeinte  Rathschläge  der 
Kaiser  schroff  zurückgewiesen  hatte,  der  ferner  die  Demüthi- 
gung  über  sich  ergehen  lassen  musste,  dass  ihm  das  Formular 
der  Ratification  mit  der  Scheere  zerschnitten  zurückgeschickt 
wurde,  entgegnete  in  unerschütterlicher  Ruhe:  „seine  Sache 
wird  es  sein  und  nicht  die  meine,  die  Folgen  vor  Gott  und  den 
Menschen  zu  verantworten“. ^ 

Graf  Cobenzl  hatte  die  Absicht  ausgesprochen,  sich  auch 
dem  Kaiser  gegenüber,  sobald  dieser  heimgekehrt  sei,  in  der 
gleichen  offenen  Weise  zu  äussern.  Leider  ist  uns  nicht  be¬ 
kannt,  ob  er  seinen  Vorsatz  verwii’klichte.  War  aber  solches 
in  der  That  der  Fall,  dann  durfte  er  sich  glücklich  preisen, 
dass  durch  sein  freimüthiges  Bekenntniss  das  freundschaftliche 
Verhältniss,  in  dem  er  zu  Josef  II.  stand,  nicht  im  Geringsten 
getrübt,  ja  sogar  noch  mehr  befestigt  wurde.  Denn  auf  ihn 
fiel  die  Wahl  des  Kaisers,  als  er  diesem  im  November  des 
Jahres  178f)  den  Vorschlag  machte,  einen  mit  unumschränkter 
Vollmacht  bekleideten  Commissär  nach  den  Niederlanden  ab¬ 
gehen  zu  lassen,  die  im  hellen  Aufruhr  lodei’ten. 

Vergebens  sträubte  sich  Graf  Cobenzl,  diese  schwierige 
Mission  zu  übernehmen,  und  unbeachtet  blieben  seine  Anträge, 
den  Herzog  Albert,  Starhemberg  oder  Mercy  damit  zu  be¬ 
trauen.^ 

Das  Verhalten  jedoch,  das  er  in  den  Niederlanden  beob¬ 
achtete,  entsprach  keineswegs  den  Erwartungen  Josefs.  Wäh¬ 
rend  sich  Cobenzl  bemühte,  die  Häupter  der  Rebellen  zu  fried¬ 
lichen  Besprechungen  zu  vermögen,  ergriff  die  Revolution  immer 
weitere  Kreise;  sie  konnte  vollends  nicht  mehr  zum  Stillstand 
gebracht  werden,  als  die  Bestrebungen  ihrer  Führer,  die  Pro¬ 
vinzen  loszureissen  von  Oesterreich,  insgeheim  von  Preussen, 
Holland  und  England  unterstützt  wurden. 


‘  Apostille  des  Staatskanzlers,  29.  Juni  1787  (S.  47). 

*  Graf  Zinzendorf  schrieb  dagegen  in  sein  Tagebuch,  Cobenzl  habe  sieb 
keineswegs  ablehnend  verhalten,  sondern  vielmehr  eifrig  darnach  ge¬ 
trachtet,  die  Sendung  nach  Brü.ssel  zu  erlangen.  (Arneth,  Cobenzl  .34.) 
Vgl.  das  Schreiben  Cobenzl’s  an  Josef  TT.  vom  25.  November.  (Brunner, 
Correspondances  intimes  de  Tempereur  .Tosepb  TT  avec  .  .  .  lo  comte  de 
Cobenzl,  102.) 
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Inniitton  dieser  Verliilltnisse,  die  auf  eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  vorbereiteten,  starb  Josef  II.  am  20.  Februar  1790. 

Sein  Bruder  und  Nachfolger  schlug  andere  Bahnen  ein; 
sein  Programm  lautete:  ehrliche  Aussöhnung  mit  Preussen. 


Wir  wissen,  dass  schon  Josef  II.  den  Wunsch  gehegt 
hatte,  es  möge  Oesterreich  in  ein  enges  Preundschaftsverhillt- 
niss  mit  Preussen  treten.  Bekannt  ist  die  Denkschrift,  die  er 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  Friedrichs  II.  an  Kaunitz  richtete, 
und  worin  sich  folgende  Stelle  findet:  „Wenn  die  Häuser  von 
Oesterreich  und  Brandenbui’g  aufrichtig  zu  einander  halten  und 
nach  gemeinsamen  Plänen  handeln,  so  haben  sie  nichts  zu 
fürchten,  weder  von  irgend  einer  anderen  Macht,  noch  sogar 
von  mehreren  verbündeten  Mächten;  sie  werden  die  Schieds¬ 
richter  sein  nicht  blos  von  Deutschland,  sondern  von  Europa; 
sie  werden  von  allen  Mächten  gesucht  werden,  aber  selbst  nie¬ 
mals  nöthig  haben,  die  Gunst  eines  Anderen  zu  erbitten;  der 
allgemeine  Weltfriede  wird  nur  von  ihrem  Willen  abhängen; 
wenn  sie  sich  einander  stützen,  können  sie  das  Glück  ihrer 
Unterthanen  begründen  und  ihre  Staaten  zu  Blüthe  und  Wachs- 
thnm  bringen;  sie  können  sich  alle  ihnen  wünschenswerth  er¬ 
scheinenden  Vortheile  erwerben  und  den  anderen  Mächten  nach 
ihrem  Belieben  Antheil  zuwenden;  das  sind  unbestreitbare 
Wahrheiten,  die  man  mathematisch  beweisen  kann.“^ 

Es  war  derselbe  grosse  Gedanke,  den  Kaunitz  fünfund- 
dreissig  Jahre  früher  gefasst  und  den  Maria  Theresia  nur  des¬ 
halb  nicht  verwirklicht  hatte,  weil  sie  ihren  Nachfolgern  den 
Weg  nicht  verrammeln  wollte,  sich  eines  Tages  Schlesiens 
wieder  zu  bemächtigen.^ 

Jetzt  aber,  da  er  zum  zweiten  Male,  und  zwar  vom 
Kaiser  selbst  ausgesprochen  wurde,  war  es  Kaunitz,  der  ihn 
verwarf  „Dass  jemals  unser  wahres  Staatsinteresse“  —  schrieb 

*  Reflexions  sur  I’alliance  avec  la  Prusse,  6  Decembre  1786.  (Ranke,  Die 
deutschen  Mächte  und  der  Fürstenbund  II,  298.)  K.  Th.  Heigel,  Deutsche 
Geschichte  vom  Tode  Friedrichs  des  Grossen  bis  zur  Auflösung  des  alten 
Reiches.  (Bibliothek  deutscher  Geschichte,  Lief.  98,  S.  163.) 

^  Koch  an  Kaunitz,  14.  November  1751.  (Schütter,  Correspondance  secrete 
eutre  .  .  .  Kaunitz  et  le  baron  de  Koch,  147.) 
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er  an  den  österreichischen  Botschafter  in  Berlin  —  mit  dem 
des  preussischen  Hofes  auf  solide,  dauerhafte  Art  vereinigt  und 
gleichsam  in  eines  zusammengeschmolzen  werden  könnte,  ge¬ 
hört  blos  unter  die  frommen  Wünsche.“  ^  In  einer  Denkschrift 
vom  10.  December  bekämpfte  er  mit  dem  ganzen  Rüstzeug 
seiner  politischen  Erfahrung  die  Versöhnungsidee  des  Kaisers, 
die  sein  ganzes  System  über  den  Haufen  zu  werfen  drohte. 

Es  gelang  ihm  in  der  That,  Josef  H.  zu  bestimmen,  dass 
keine  Verhandlungen  mit  dem  Berliner  Hofe  angeknüpft  wurden.^ 
Bios  scheinbar  jedoch  hatte  der  Monarch  seinen  Gedanken, 
den  er  als  „ein  schönes,  aber  zur  Zeit  unausführbares  Luft¬ 
schloss“  bezeichnete,  fallen  gelassen.  Ohne  Wissen  des  Staats¬ 
kanzlers  berieth  er  sich  im  Februar  1787  mit  Philipp  Cobenzl 
und  Spielmann  über  die  Verwirklichung  jenes  Planes,  von  dem 
selbst  im  September  desselben  Jahres  noch  die  Rede  war.  ^ 
Dennoch  Hess  er  sich  1788  durch  Kaunitz  dazu  bestimmen, 
dass  er  das  Schreiben  vernichtete,  worin  er  Friedrich  Wilhelm 
von  der  Heirat  des  Erzherzogs  Franz  Mittheilung  machen  wollte. 
„Je  mehr  man  dem  König  von  Preussen“  —  mit  diesen  Worten 
hatte  der  Fürst  seinen  Antrag  begründet  —  „solche  Beweise  von 
Freundschaft  gibt,  deren  man  sich  füglich  enthalten  kann,  um 
so  mehr  wird  er  sich  einbilden,  etwas  zu  sein,  um  so  über- 
müthiger  wird  er  dann  werden,  sowie  glauben,  dass  man  Furcht 
habe  vor  ihm,  und  umsomehr  wird  er  daher  in  der  Zukunft  wagen.“  ‘‘ 
Leopold  dagegen  brach  offen  mit  der  traditionell  geworde¬ 
nen  Politik,  unbekümmert  um  Kaunitz,  dessen  Einwendungen 
nur  bewirkten,  dass  seine  Stellung  ins  Schwanken  gerieth. 
Auch  jene  des  Grafen  Cobenzl  wurde  in  Folge  der  Meinungs¬ 
unterschiede,  die  zwischen  dem  Kanzler  und  dem  Monarchen 
obwalteten,  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Denn  eine  andere  Per¬ 
sönlichkeit  trat  jetzt  in  den  Vordergrund:  der  Staatsreferendar 
Anton  Freiherr  von  Sj)ielmann.^ 


*  Ileigel  16.S. 

^  Kanke  1,  303. 

Vgl.  Heigel  164;  Brunner  60,  66. 

■*  Apostille  fies  Staatskanzlers  zu  einem  Schreiben  Cobenzl’s  vom  Jänner 
1788  (48). 

®  Noch  nicht  dreissigjährig,  wurde  Spielmann  zum  Hofrath  und  1790  zum 
St.aatsreferendarius  ernannt,  welche  Stelle  seit  Baron  Binder  unbesetzt 
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Diesen  zählte  Fürst  Kaunitz  zu  seinen  besten  Mitarbeitern, 
von  dem  er  auch  Anhänglichkeit  voraussetzen  durfte.  Er  be¬ 
auftragte  ihn  mit  der  Abfassung  der  wichtigsten  Expeditionen, 
da  er  sein  ürtheil  nieht  minder  hoch  schätzte  als  seine  ge¬ 
wandte  Feder.  Spielmann  theilte  jedoch  nicht  in  allen  Fällen 
die  Anschauungen  des  Staatskanzlers. 

Zwei  Fragen  waren  es  aber,  in  denen  er  mit  ihm  über¬ 
einstimmte:  sie  betrafen  die  orientalischen  Wirren  von  1787 
bis  1790  und  die  Pacification  Ungarns  unter  Leopold  II. 


Am  11.  April  1787  hatte  Josef  II.  seine  Reise  nach  dem 
Cherson  angetreten.  In  seinen  Händen  befand  sich  eine  Denk¬ 
schrift,  die  er  Katharinen  beim  Abschied  übergeben  sollte. 

Sie  enthielt  eine  gedrängte  Darstellung  des  politischen 
Systems  mit  Rücksicht  auf  die  Beziehungen,  in  denen  die 
beiden  Kaiserhöfe  sowohl  zu  einander  wie  zu  den  übrigen 
flächten  Europas  standen.  ^  Die  Spitze  war  vornehmlich  gegen 

geblieben  war.  Diese  Beförderung  befürwortete  Kaunitz  in  einem  Vor¬ 
trage  an  den  Kaiser  vom  30.  Jänner  1790  folgendermassen :  „Vorläufig 
muss  ich  zu  erinnern  die  Ehre  haben,  dass  es  unumgänglich  nöthig  sein 
wird,  die  ehemalige  Staatsreferendariistelle  mit  ihrem  Gehalte,  so  wie  sie 
der  ehemalige  Staatsreferendarius  Baron  Binder  gehabt  hat,  sogleich 
wieder  herzustellen  und  solche  dem  verdienstvollen  dermaligen  Hofrath 
von  Spielmann  zu  ertheilen,  damit  er  mit  dem  nöthigen  Anstand  in 
meinem  Namen  bei  den  Conferenzen  erscheinen  könne;  und  weil  es  an¬ 
sonst  auch  billig  ist,  dass  derjenige,  welcher  diese  Stelle  rühmlich  und 
schon  seit  vielen  Jahren  versieht,  solche  endlich  auch  wirklich  mit  dem 
Namen  und  dem  Gehalte  geniesse.“  Josef  II.  jedoch  verlieh  Spielmann 
blos  den  Titel  eines  Staatsreferendarius,  ohne  den  Gehalt  eines  solchen, 
so  dass  sich  Jener,  der  als  Vater  vieler  Kinder  seine  Lage  zu  verbessern 
gehofft  hatte,  dadurch  bitter  enttäuscht  sah.  (Artikel  Spielmann  in 
der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie“  XXXV,  168.) 

^  „Considerations  1»  sur  le  Systeme  de  l’alliance  des  deux  cours  impfe®, 
2^0  sur  leurs  alliances  respectives  avec  d’autres  Puissances,  et  3o  sur  ce 
qui  est  de  leur  interet  relativement  au  Systeme  politique  des  autres 
Etats  de  l’Europe  les  plus  considerables.“  (Beilage  des  Vortrages  vom 
12.  Februar  1787,  St.-A.  Vgl.  Adolf  Beer,  Die  orientalische  Politik 
Oesterreichs  seit  1774,  S.  83.)  Von  der  Pforte  hiess  es  darin,  dass  sie 
deshalb  als  ein  natürlicher  Feind  Oesterreichs  und  Eusslands  betrachtet 
werden  müsste,  „parce  qu’elle  ne  peut  pas  se  dissimilier  que  les  deux 
cours  imperiales,  dans  leur  etat  de  piiissance,  peuvent  la  faire  rentrer 
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Preussen  gerichtet.  Die  Niederwerfung  dieses  Staates  schwebte 
Kaunitz  als  das  gemeinsame  Ziel  der  österreichischen  und  russi¬ 
schen  Politik  vor.  ^ 

In  der  That  hatte  er  jene  Denkschrift  noch  unter  dem 
Eindrücke  der  ihm  von  Josef  II.  gemachten  Eröffnungen  ver¬ 
fasst,  mit  Preussen  in  ein  freundschaftliches  Verhältniss  treten 
zu  wollen.  „Es  ist  platterdings  unmöglich“  —  äusserte  sich 
der  Staatskanzler  in  einem  Vortrage  vom  25.  März  —  „dass 
sich  jemals  eine  aufrichtige  Verbindung  zwischen  zwei  Mächten 
bilden  könne,  von  denen  jede  ein  Interesse  an  der  Vernichtung 
oder  zum  Mindesten  an  der  Schwächung  der  anderen  hat  und 
nur  auf  diese  Weise  ihre  Ruhe  und  ihre  Sicherheit  zu  erhalten 
vermag.  In  einer  solchen  Lage  befinden  sich  gegenwärtig  der 
Wiener  und  Berliner  Hof:  der  eine  sowohl  wie  der  andere 
muss  also  mit  Anwendung  aller  erdenklichen  Mittel  seinen 
Rivalen  zu  vernichten  oder  recht  erheblich  zu  schwächen  trach¬ 
ten,  damit  er  durch  ihn  nicht  mehr  beunruhigt  werde;  es  unter¬ 
liegt  daher  keinem  Zweifel,  dass  ihre  Vereinigung  und  selbst 
ihre  Unparteilichkeit  thatsächlich  ein  Ding  der  Unmöglich¬ 
keit  sei.“ 


dans  la  classe  d’oü  eile  est  sortie  par  la  paix  de  Breslau  et  les  sui- 
vantes,  pour  le  malheur  du  Systeme  general  de  l’Europe  dont  eile  a 
d^range  tonte  rorganisation,  et  qu’elle  doit  regarder  par  consequent 
conime  la  base  fondamentale  de  sa  politique  et  un  principe  immuable 
de  son  ihteret,  non  seulement  de  ne  concourir,  ni  nieme  de  consentir 
jamais  ä  rien  de  ce  qui  peut  leur  etre  avantageux:  mais  meme  de  s’y 
oppo.ser  en  toutes  occasions  par  tous  le  moyens  qu’elle  sera  dans  le  cas 
de  pouvoir  eraployer,  de  les  attaquer  meme  lorsqu’elle  croira  pouvoir  le 
faire  avec  vraisemblance  de  succes,  ainsi  qu’elle  ue  l’a  dejä  que  trop 
fait  par  le  passe,  pour  diminuer  si  eile  le  peut,  leur  puissance  et  ses 
propres  dangers;  tandis  qu’en  attendant  eile  les  tient  dans  une  gene 
continuelle  et  les  oblige  ä  s’epuiser  par  une  depense  enorme  pour  l’entre- 
tien  des  armees  considerables  que  les  siennes  les  forcent  ä  avoir  con- 
stamment  sur  pied.  Ces  deux  Puissances  (Preussen  und  die  Pforte)  sont 
donc  bien  manifestement  les  ennemies  naturelles  des  deux  cours  impe¬ 
riales  et  ce  qui  s’en  suit  c’est,  qu’elles  ont  un  interet  bien  parfaitement 
commun  ä  les  envisager  constamment  coinme  telles,  :i  etre  toujours  par¬ 
faitement  en  mesure  vis-:\-vis  d’elles  et  ä  saisir  la  premicre  occasion  qui 
pourra  se  präsenter  pour  les  mettre  liors  d’etat  de  pouvoir  l’etre,  ni 
ouvertement,  ni  sous  le  manteau.“ 

’  Ileigel  166;  Beer,  Orientalische  Politik,  84. 
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Ir.  ueirj-cllvn  Venrs^'  l>o<priolu  K.raritr  anoh  Vor- 
hSltniss  2a  F'raj'.krek'ii:  >eiji  Oousako.VijTjuig'  der  fol^nide: 
Fraakreicli  ds<;  aF'iob.r  Irtorv^.i^o  .-^n  der  Rrhaltura 

Freass^ers  uad  dor  Pfonie  \\do  «irirokohrt  <.V>ieriviol\  and 
Kaisl:ind  aa  der  ilrnsliara  Enclsnd>:  im  Falle  eine?  Kric-irc? 
zwi^eiea  dem  Irselreiohe  and  Frankroieli  haWn  die  Kai?erliöfe 
freie  Hand,  in  einem  irän?n^'n  Ancenliliek  ihre  Flaue  za  ver- 
'srirkHeFen.  Fnijrekiehn  ledeek,  wenn  Oe?ierreieh  und  Ka??- 
land  c«iex  nnr  eine?  ven  iiinen  eiek  im  Krie^  mi;  Preaseen 
and  der  Pfone  oeiindei.  Ee^  die  Sache  für  Fn^nkreioh  we?eat- 
Eeh  anders:  es  Ivnndei  sich  d:inn  England  ge^nüher  nich: 
Veni^r  in  der  VerlegenieiT.  Frankreioli  and  die  beiden  K:\iser- 
hSfe  werden  aaeh  niein:ds  aas  nreien  Stücken  in  einen  Mact:- 
zawaehs  willigen,  der  aaf  Kesten  ihrer  Gegner  erfohrt.  es  sei 
denn  aaf  Giandlage  einer  entsprechenden  (regenleisnmg. 

Dass  Kaaninz  einen  der^ardgen  Aasgleieh  für  möglich  hieia 
ist  aas  dem  ScMasse  seiner  Betrachnmgen  anschwer  zu  er¬ 
kennen.  - 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  er  dieses  schrieb,  schien  ihm 
mr  eine  krieireFsche  Verwicklann  nicht  günstig  za  sein. 

Auch  Katharina  sachte  einem  Watienpvnge  mit  der  Pfone 
anszaweichen :  sie  war  voliends  für  eine  niedliche  Beilegamr 
des  .Streites,  als  schlimme  Kaehriehten  aas  Brüssel  kamen,  die 
ihrem  kaiserliehen  Gastnreand  za  sc-hleaniger  Abreise  nöthigtem 

^  .  eicise  imf-ceatZe  isus  5ig:'ic>seT  nn  l-oiileTersemeiiT  g-eneral  dans  le; 

;Tsrl-äE€s  j-iläS-jcss  de  3’EtitC'J^  es  qai  seraii  ime  chimere  inaäinisäitir: 
sn.  im-jj-szi  Se  qnei,  il  ne  Teste  qn’ä  s'exeeater  ei  prendre  panence  Ce 
jisri  ec  ä'aEnre  =n  astenäsziT  des  ärc-r-Estaiiees  faToiatles  qne  plus  i->i  ob 
pins  tarä  j>ecirrair  fc-eanir  3e  laps  in  lemjs.'  Diesen  Aussatz  s-ewoKL 
wie  eenen,  der  Pnenssen  &etra£.  tmterbreiiete  Katinirz  am  25.  März  lt;7 
•iem  EAiäeT  mit  fe'ärenäeTi  Worten:  _ll  me  semoie  d'aToir  renssi  ä  f"C*rrar 
detTE  nejites  tien  imnoTianias  ä  nn  iegre  de  neitete  et  de  preeieicn  qxä 
les  renS  diznes  d'etre  mises  sons  les  jenx  d'nn  sage,  ei  e'est  ee  qiä  me 
död-äe  ä  les  enrejeT  ä  T.  iL*  Je  toxls  snis  tres  oblige.  mon  dier 
fiishsb-'  antwortete  -^ss  üäseT,  ^äe  la  eommTmieation  de  ces  deus  piitrees 
imerei^nies;  eües  se-ni  sans  repliqne,  ei  il  n'esi  pas  possible  de  cire 
plus  a-r©e  moisis  de  paroles.  Je  les  ai  Ins  et  relues.  ei  ponr  me  les 
rendre  bien  T'ropres,  ie  les  garde,  imasinaiii  qne  tous  en  atirez  la  hA- 
üTiie.  .Je  stais  iäeiie  qn'en  ne  pnisse  les  pnbiier  eomme  mie  prodncrioti 
d'tm  gxand  senie,  ledeeiiie  ei  iitip-artiaL  Adieu.  11  esi  bien  satirfaisam 
d'aroir  tm  tel  minisäze  ei  xm  lel  and.'  ''.sn-A,) 
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In  Constantinopel  jedoch  irolke  man  den  Kne^:  am 
I  ^4.  August  ITrsT  wurde  er  an  Ku--riland  erklärt. 

Als  Josef  n.  diese  B-vtsehaft  vernahm,  befand  er  sich  be- 
f  reits  in  zuversichtlicher  Stimmung:  denn  er  glaubte,  durch 

i  seine  entschiedene  Haltung  seinen  belgischen  Unterthanen  gegen- 

t  über  den  Sturm  in  den  Niederlanden  beschworen  za  haben. 

■'  Er  war  bereit,  sich  am  Kriege  zu  bethedigen. 

Zwei  Oründe  gaben  den  Ausschlag:  die  Honnung  auf 

*  Gewinn^  und  die  Ueberzeugung.  dass  man  Russland  kraft  des 
f  bestehenden  Vertrages  unterstützen  müsse. 

Nachdem  es  die  Pforte  war.  die  den  Fehdehandschuh 
f  hingeworfen  hatte,  sah  sich  der  Wiener  Hof  verpflichtet,  nur 

t  im  Ejnvemehmen  mit  Russland  und  unabhängig  von  Frank- 

t  reich  vorzugehen. '  Elieses  dagegen  w<fllte  gememsam  mit 

f  Oesterreich  die  Verhandlungen  zur  Herbeiführung  des  Friedens 

»  wieder  in  Fluss  bringen  und  eine  ^  ereinbarung  darüber  trenen. 

i  wie  man  sich  beiderseits  verhalten  sollte,  falls  der  Ausbruch 

des  Krieges  dennoch  erfolgte.  Der  nanzösische  B-otschafcer  am 
Wiener  Hofe,  3Jarquis  Noailles.  ward  beauftragt,  den  .Staats- 
;  kanzler  von  diesem  Wunsche  des  Kl-nigs  mit  dem  Bedeuten  in 

I  Kenntniss  zu  setzen,  dass  Preussen  den  Abbruch  der  russisch- 

t  türkischen  Beziehungen  nur  mit  geheimer  S-:-hadennreude  be- 

*  grösst  habe:  man  hoffe  in  Berlin,  dass  sich  daraus  Vexlegen- 

I  heiten  für  den  Kaiser  sowie  eine  Trübung  seines  Verhältnisses 

1  zu  Russland  oder  zu  Frankreich  ergehen  würden.  * 

1  T»L  darüber  Heisei  löl,  lü*:  Beer.  Or-e=^aiis«ie  P:-Irdk.  Dejescte  ar. 
L.  Cobenzl  rom  30.  Atlstist  17^7. 

*  Kaunitz  an  Mercj,  6.  October  17^7.  Amett.-F'iai^Lsersy-g-t. 

dance  secrete  dn  eointe  de  Mertj  . . .  arec  ...  Joeepi  He»...  Kiti- 
'  nirz  n.  lü.) 

*  Monnnorin  an  yoailles,  Versailles.  ±  Ociober  17i7.  ife-ilase  rza  Tce- 

[  tras  vom  lA  October.  5t--A_;  -Xons  snpfeeO’rss*  —  seisst  es  ia.  dieser 

'  Depescbe  —  r*iue  Femr'eresr  fera  donner  a  M.  de  «tes  isstrae- 

tions  analos^es  ä  eelles  «jne  j  adresse  ä  3J1  ie  CVjiseai  es  qniil  f-rfficrira 

*  ä  äon  iniemonee  d"aeir  de  eoncers  avee  ces  as^bassadets-  t*?eT  secoecer 
les  inteniioiis  «mciiiatorre  de  1  imt^rairice  de  Eüssie  ...  st  le  rx. 

^  Monsieur,  n'ardciile  ancane  opinion.  e'est  parce  •jaH  n'a  pas  la  at-zen-ire 

;  donnee.  soit  scr  les  viies  de  la  Bossie.  soii  srr  les  ^rajerrerzts  ezie 

remperenr  pens  avoir  connactfe  avec  cesre  Ptäsaisce.  II  sezszble  ci-irsc 
necessaire  -pie  le  roi  sois  preli wr inaireaeni  eclaire  ssc^  ces  deci  «bjee: 
ex  d«  «jnH  le  sera.  il  s'empressera  de  s'expBqver  sacs  resgrve  scr  le 
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Jn  (leuisclben  Vortrage  bespriclit  Kaunitz  auch  das  Vei’- 
hältniss  zu  Frankreich;  sein  Gedankengang  ist  der  folgende: 
Frankreich  besitzt  das  gleiche  Interesse  an  der  Erhaltung 
Preussens  und  der  Pforte  wie  umgekehrt  Oesterreieh  und 
Kussland  an  der  Erhaltung  Englands;  im  Falle  eines  Krieges 
zwischen  dem  Inselreiche  und  Frankreich  haben  die  Kaiserhöfe 
freie  Hand,  in  einem  günstigen  Augenblick  ihre  Pläne  zu  ver¬ 
wirklichen.  Umgekehrt  jedoch,  Avenn  Oesterreich  und  Russ¬ 
land  oder  nur  eines  von  ihnen  sich  im  Kriege  mit  Preussen 
und  der  Pforte  beiindet,  liegt  die  Sache  für  Frankreich  wesent¬ 
lich  anders:  es  befindet  sich  dann  England  gegenüber  nicht 
weniger  in  der  Verlegenheit.  Frankreich  und  die  beiden  Kaiser- 
höfc  werden  auch  niemals  aiis  freien  Stücken  in  einen  Macht¬ 
zuwachs  willigen,  der  auf  Kosten  ihrer  Gegner  erfolgt,  es  sei 
denn  auf  Grundlage  einer  entsprechenden  Gegenleistung. 

Dass  Kaunitz  einen  derartigen  Ausgleich  für  möglich  hielt, 
ist  aus  dem  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  unschwer  zu  er¬ 
kennen.  ' 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  er  dieses  schrieb,  schien  ihm 
für  eine  kriegerische  Verwicklung  nicht  günstig  zu  sein. 

Auch  Katharina  suchte  einem  Waffengange  mit  der  Pforte 
auszuweichen;  sie  war  vollends  für  eine  friedliche  Beilegung 
des  Streites,  als  schlimme  Nachrichten  aus  Brüssel  kamen,  die 
ihren  kaiserlichen  Gastfreund  zu  schleuniger  Abreise  nöthigten. 

*  „.  .  .  chose  impossible  sans  supposer  un  boiileversemeut  general  dans  les 
.systfeine.s  politiques  de  TEnrope,  ce  qni  serait  une  cbimere  inadmissible; 
an  inoyen  de  quoi,  il  ne  reste  qu’ä  s’executer  et  prendre  patience  de 
part  et  d’aiitre  en  attendant  des  circonstances  favoi’ables  que  plus  tot  ou 
plus  tard  pourrait  fournir  le  laps  du  teinps.“  Diesen  Aufsatz  sowohl, 
wie  jenen,  der  Preussen  betraf,  unterbreitete  Kaunitz  am  25.  März  1787 
dem  Kaiser  mit  folgenden  Worten:  „II  me  semble  d’avoir  reussi  ä  porter 
deux  verit^s  bien  importantes  ä  un  degre  de  nettete  et  de  precision  qui 
les  rend  dignes  d’etre  mises  sous  les  yeux  d’un  sage,  et  c’est  ce  qui  me 
ddcide  ä  les  envoyer  ä  V.  M.“  „Je  vous  suis  tres  oblige,  mon  eher 
prince,“  antwortete  der  Kaiser,  „de  la  communication  de  ces  deux  pieces 
interessantes;  eiles  sont  sans  replique,  et  il  n’est  pas  possible  de  dire 
plus  avec  moins  de  paroles.  Je  les  ai  lues  et  relues,  et  pour  me  les 
rendre  bien  propres,  je  les  garde,  imaginant  que  vous  en  aurez  la  mi- 
nute.  Je  suis  fäch6  qu’on  ne  puisse  les  publier  comme  une  production 
d’un  grand  genie,  reflechie  et  impartial.  Adieu.  11  est  bien  satisfaisant 
d’avoir  un  tel  ministre  et  un  tel  ami.“  (St.-A ) 
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In  Constantinopel  jedoch  Avollte  man  den  Krieg;  am 
24.  August  1787  wurde  er  an  Kussland  erklärt. 

Als  Josef  II.  diese  Botschaft  vernahm,  befand  er  sich  be¬ 
reits  in  zuversichtlicher  Stimmung;  denn  er  glaubte,  durch 
seine  entschiedene  Haltung  seinen  belgischen  Unterthanen  gegen¬ 
über  den  Sturm  in  den  Niederlanden  beschworen  zu  haben. 
Er  war  bereit,  sich  am  Kriege  zu  betheiligen. 

Zwei  Gründe  gaben  den  Ausschlag:  die  Hoffnung  auf 
Gewinn^  und  die  Ueberzeugung,  dass  man  Russland  ki’aft  des 
bestehenden  Vertrages  unterstützen  müsse. 

Nachdem  es  die  Pforte  war,  die  den  Fehdehandschuh 
hingeworfen  hatte,  sah  sich  dei’  Wiener  Hof  verpflichtet,  nur 
im  Einvernehmen  mit  Russland  und  unabhängig  von  Frank¬ 
reich  vorzugehen.  ^  Dieses  dagegen  wollte  gemeinsam  mit 
Oesterreich  die  Verhandlungen  zur  Herbeiführung  des  Friedens 
wieder  in  Fluss  bringen  und  eine  Vereinbarung  darüber  treffen, 
wie  man  sich  beiderseits  verhalten  sollte,  falls  der  Ausbruch 
des  Krieges  dennoch  erfolgte.  Der  französische  Rotsehafter  am 
Wiener  Hofe,  Marquis  Noailles,  ward  beauftragt,  den  Staats¬ 
kanzler  von  diesem  Wunsche  des  Königs  mit  dem  Bedeuten  in 
Kenntniss  zu  setzen,  dass  Preussen  den  Abbruch  der  russisch¬ 
türkischen  Beziehungen  nur  mit  geheimer  Schadenfreude  be- 
grüsst  habe;  man  hoffe  in  Berlin,  dass  sich  daraus  Verlegen¬ 
heiten  für  den  Kaiser  sowie  eine  Trübung  seines  Verhältnisses 
zu  Russland  oder  zu  F rankreich  ergeben  würden.  ^ 

*  Vgl.  darüber  Heigel  167,  168;  Beer,  Orientalische  Politik,  Depesche  an 
L.  Cobenzl  vom  30.  August  1787. 

^  Kaunitz  an  IMercy,  6.  October  1787.  (Arneth-Flammermont,  Correspon- 
danco  secrite  du  comte  de  Mercy  .  .  .  avec  .  .  .  Josej)h  II  et  .  .  .  Kau¬ 
nitz.  II,  128.) 

“  Montinorin  an  Noailles,  Versailles,  2.  October  1787.  (Beilage  zum  Vor¬ 
trag  vom  14.  October,  St.-A.)  „Nous  supposons“  —  heisst  es  in  dieser 
Depesche  —  „'pie  rempereur  fera  donner  :i  M.  de  Herbert  des  instruc- 
tions  analogues  ;i  celles  que  j’adresse  M.  de  Choiseul  et  (ju’il  prescrira 
:i  son  internonce  d’agir  de  concert  avec  cet  ambassadenr  pour  seconder 
les  intentions  conciliatoires  de  Timpdratrice  de  Kussie  ...  Si  le  roi, 
Monsieur,  n’articule  auenne  oiiinion,  c’est  parce  qu’il  n’a  pas  la  moindre 
donneo,  soit  sur  les  vues  de  la  Kussie,  soit  sur  les  engagements  que 
rempereur  peut  avoir  contractes  avec  cettc  Puissance.  II  semble  donc 
noc6s.saire  «pie  le  roi  soit  prcliininairemcnt  eclaire  sur  ces  deux  objets; 
et  d6s  ([u’il  le  sera,  il  s’empressera  de  s’expliquer  saus  reserve  sur  le 


XVI 


Der  Fall,  von  dein  Kaunitz  am  Sehlussc  seines  Vortrages 
vom  25.  Älärz  gesprochen  hatte,  war  nunmehr  eingetreten,  und 
es  handelte  sich  um  die  Frage,  wie  sich  Oesterreich  dazu  ver¬ 
halten  sollte. 

In  einem  Gutachten,  das  er  am  24.  November  dem  Staats¬ 
kanzler  unterbreitete,  redete  Spielmann  der  beabsichtigten  Tripel¬ 
allianz  das  Wort;  sie  würde  Oesterreich  mit  einem  Schlage  der 
Sorge  entheben,  dass  sieh  Russland  eines  Tages  England  bei¬ 
geselle.  ]\Ian  möge  ferner  bedenken,  dass  es  seit  jeher  der 
Wunsch  des  Wiener  Hofes  gewesen  sei,  seinen  verhassten 
Gegner  schon  deshalb  mit  England  verbündet  zu  sehen,  damit 
die  Entfremdung  Preussens  von  Frankreich  diesen  Staat  um 
so  inniger  an  Oesterreich  kette.  Die  Tripelallianz  würde  ge¬ 
wiss  bewirken,  dass  diese  ersehnte  Vereinigung  zu  Stande 
komme.  ^ 

Bei  Erwägung  der  Frage  über  die  Grundlagen  des  Ueber- 
einkommens  mit  Frankreich  schlug  Spielmann  Folgendes  vor: 
Verpflichtung,  sich  gegenseitig  zu  unterstützen,  wenn  Frank¬ 
reich  während  eines  englischen  Ki’ieges  und  die  Kaiserhöfe 
während  des  Türkeukrieges  von  Preussen  angegriffen  werden 
sollten;  im  anderen  Falle  verbih’gten  sich  beide  Theile  voll¬ 
ständige  Neutralität. 

Was  das  mögliche  Bestreben  Frankreichs  betraf,  einen 
Theilungsvertrag  auf  das  Tapet  zu  bringen,  sprach  sich  Spiel¬ 
mann  gegen  einen  solchen  aus;  er  bemerkte,  dass  es  am  besten 
wäre,  wenn  man  Russland  veranlassen  könnte,  „den  französi¬ 
schen  Hof  durch  eine  positive  Versicherung  zu  beruhigen,  dass 
bei  dem  gegenwärtigen  Kriege  die  Absicht  auf  die  gänzliche 
Destruction  des  türkischen  Reiches  keineswegs  gerichtet  sei“. 
Bestünde  der  Hof  von  Versailles  demungeaehtet  auf  seinem  An- 
theil  an  der  Beute,  dann  müsste  er  schon  selbst  trachten,  sich 
diesen  angesichts  Englands  zu  verschaffen.  „Kann  er  es  aber,“ 
schloss  Spielmann  sein  Gutachten,  „so  sehe  ich  nicht,  wie  beide 
kaiserlichen  Höfe  solches  zu  hindern  im  Stande  sein  sollten,  und 
l^egreife  daher  ebensowenig,  warum  gedachte  Höfe  dem  fran- 


*  Wie  riditig  die  Voraussetzungen  Spielmann’s  waren,  bewies  der  Vertrag, 
der  am  13.  August  1788  zwischen  Preussen  und  England  abgeschlosseti 
wurde. 
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zösisclien  hierzu  auf  jeden  Fall  nicht  allen  scheinbaren  höflichen, 
geneigten  und  freundschaftlichen  Willen  bezeigen  sollten?“ 

Kaunitz  fand  diese  Ausführungen  sehr  wohl  begründet, 
und  er  trug  Spielinann  auf,  darnach  die  Weisungen  an  die  Bot¬ 
schafter  in  Petersburg  und  Pai’is  zu  entwerfen.  ^  Die  Allianz 
sollte  auf  den  Abmachungen  vom  Jahre  1756  beruhen,  und  zu 
ihrem  Abschlüsse  erklärte  man  sich  nur  unter  der  Bedingung 
bereit,  dass  Preussen  auch  nicht  der  geringste  Vortheil  einge¬ 
räumt  werde.  ^  In  diesem  Sinne  lautete  die  Weisung,  die 
Kaunitz  an  den  Grafen  Mercy  richtete,  als  ihm  Noailles  offi- 
cielle  Mittheilung  von  den  in  St.  Petersburg  unternommenen 
Sclu’itten  gemacht  hatte.  ^ 

Frankreich  kannte  nun  den  Standpunkt,  den  Oesterreich 
einnahm;  denn  auch  von  dem  Inhalte  der  Abmachungen  beider 
Kaiserhöfe  war  es  bereits  unterrichtet.  Kaunitz  erwartete  da¬ 
her,  dass  es  sich  eben  so  klipp  und  klar  äussern  werde.  Als 
dies  nicht  erfolgte,  sondern  Frankreich  vielmehr,  nach  Mercy’s 
Berichten,  eine  Verständigung  mit  England  über  die  Haltung 
in  der  orientalischen  Frage  anstrebte,  sah  sich  Kaunitz  nur  in 
seinem  Argwohn  bestärkt,  dass  es  gar  nicht  beabsichtige,  sich 
von  Preussen  loszusagen.* * 


*  Apo.stille  des  Staatskanzlers  vom  2C.  November  1787  (S.  82).  Vgl.  Beer, 
Orientalische  Politik,  109. 

*  Josef  II.  an  Mercy,  9.  December  1787.  (Arneth-Flammermont  II,  143.) 

*  Kaunitz  an  Mercy,  6.  Jänner  1788.  (Ibid.  153.)  Die  Note  des  französi¬ 
schen  Botschafters  ist  vom  24.  December  datirt. 

■*  Im  Gegensatz  zu  Spielmann  hatte  Kaunitz  schon  früher  die  Anschauung 
vertreten,  dass  Frankreich  im  Grunde  genommen  ein  falsches  Spiel  treibe ; 
es  sei  nur  deshalb  an  Kussland  und  Oesterreich  mit  Allianzvorschlägen 
herangetreten,  um  aus  den  Antworten,  die  es  von  beiden  erhielte,  die 
Absichten  der  Kaiserhöfe  zu  erfahren.  (Kaunitz  an  Mercy,  9.  December 
1787.  Arneth-Flammermont  II,  145.)  In  der  That  scheint  dies  der  Fall 
gewesen  zu  sein;  so  hatte  Montmorin  am  2.  October  Folgendes  an  den 
Grafen  Segur  geschrieben:  „Je  pense  que  vous  devez  faire  envisager 
toutes  sortes  de  facilites  pour  etablir  l’union  intime  entre  les  deux  cours 
et  en  montrer  le  desir  de  notre  part,  pourvu  qu’on  s’exprime  avec  la 
franchise  que  nous  serions  en  droit  d’attendre  dans  ce  cas.  Cette  dispo- 
sition,  developpee  ;i  propos,  vous  aidera  ä  docouvrir  les  vrais  desseins 
de  rimpdratrico  sur  l’empire  ottoman  .  .  .“  Recueil  des  instructions. 
Russie  II,  433.) 

Sohlitter.  Kaunitz,  Cohonzl  und  Spielmann.  b 
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Mehr  inu  das  Interesse  Frankreiehs  —  schrieb  er  an  den 
Grafen  Mercy  —  als  um  das  Oesterreichs  handle  es  sich; 
INIontmorin  müsse  sich  aussprechen,  jede  Verzögerung  sei  vom 
UebelO 

Der  Wiener  Hof  liess  auch  die  übrigen  Mächte  nicht  mehr 
in  Ungewissheit  über  seine  Stellung  zum  Orient:  am  9.  Februar 
1788  wurde  der  Pforte  der  Krieg  erklärt.^ 


^  10.  Jänner  1788.  (Arnetli-Flammermont  II,  158.)  7.  Jänner,  7.  Februar 

1788.  (Beer,  Orientalische  Politik,  111.) 

-  Der  Kaiser  hatte  mit  der  Kriegserklärung  gezögert,  weil  er  von  dem 
Wunsche  beseelt  war,  „mit  einer  grossen  Unternehmung  den  Kampf  be¬ 
ginnen  zu  können“.  (Beer,  Orientalische  Politik,  94.)  Er  wollte  Belgrad 
in  seine  Gewalt  bringen.  Zweimal  ward  der  Versuch  gewagt,  und  zwei¬ 
mal  misslang  er.  Nach  dem  ersten  fehlgeschlagenen  Angrift’  hatte  Kaunitz, 
am  ll.December  1787  dem  Kaiser  eine  Denkschrift  unterbreitet,  worin 
er  die  Möglichkeit  bespricht,  sich  Belgrads  durch  List  zu  bemächtigen. 
Sie  ist  bei  Beer,  Josef  II.,  Leopold  II.  und  Kaunitz,  285,  abgedruckt, 
aber  irrthümlich  als  Denkschrift  des  Kaisers  bezeichnet.  Die  von  Josef 
verfasste  hat  folgenden  Wortlaut:  „Belgrad  est  une  forteresse  et  outre 
la  ville  hasse  il  s’y  trouve  une  citadelle  placee  sur  une  assez  haute 
montagne;  il  y  a  pr4s  de  400  pi^ces  de  canons  et  pour  arriver  ä  la 
citadelle  il  faut  monter  par  un  chemin  fort  etroit  et  tr4s  roide;  ses 
fossds  sont  profonds  et  ses  ouvrages  ont  un  grand  relief.  11  est  donc 
absolument  impossible  de  penser  ä  l’emporter  de  vive  force,  sans  y  em- 
ployer  la  surprise  ou  la  trabison.  Surprise:  pour  que  les  10  mille  Turcs 
qui  se  trouvent  repandus  dans  les  faubourgs,  ne  se  portent  dans  la  forteresse 
oü  il  n’y  a  pour  l’ordinaire  que  6  k  800  hommes;  trabison:  pour  que 
Ton  trouve  une  porte  ouverte  et  que  surtout  par  une  intelligence  interne 
on  seit  sür  d’une  porte  de  la  citadelle.  Le  ddsordre  qui  empecha  l’autre 
jour  l’expddition  n’arrivera  plus,  la  faute  principale  etant  provenue  de 
Tembarquement.  La  rapidite  du  Danube  ne  permet  pas  qu’un  cheval 
seit  attachd  au  bateau  en  descendant;  on  peut  en  eclairer  la  rive  de 
distance  en  distance  par  des  petits  feux,  et  de  cette  faejon  il  est  impos¬ 
sible  de  s’en  ecarter.  La  vigilance  des  Turcs  doit  etre  extreme  dans  ce 
moment;  nous  n’avons  plus  d’intelligence  dans  la  ville,  nos  affides  s’en 
etant  sauvds.  Il  n’est  pas  probable  qu’en  jetant  un  pont  sur  la  Save 
pour  attaquer  Belgrad  de  vive  force,  on  puisse  l’emporter  d’assaut,  lors- 
que  10  mille  hommes  avec  plus  de  300  pifeces  de  canons  en  sont  avertis 
et  en  volontö  de  se  defendre.  Nous  n’avons  point  de  bateau  sur  la  Save 
et  il  faudrait  les  faire  descendre  par  le  Danube  et  les  remorquer  dans 
la  Save;  ceci  ne  peut  s’executer  que  sous  le  feu  de  toute  la  place. 
Pour  assidger  Belgrad  en  forme,  les  dispositions  que  tout  l’attirail  exige, 
ne  sont  pas  faites,  et  elles  demandent  du  temps;  outre  cela  la  saison  ne 
permet  point  de  camper  et  la  gelee  empechera  tout  remuement  de  terre 
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Der  Feldzug  nahm  indess  eine  ungünstige  Wendung.  Die 
Schlappen,  welche  die  kaiserlichen  Truppen  erlitten,  die  Hiobs¬ 
posten  aus  Niederland,  die  Kriegserklärung  Gustavs  III.  an 
Russland  und  die  Tripelallianz  zwischen  England,  Holland  und 
Preussen  erweckten  in  dem  auch  von  schwerer  Krankheit 
heimgesuchten  Kaiser  das  sehnliche  Verlangen  nach  Herbei¬ 
führung  des  Friedens;  zum  Mindesten  aber  wollte  er  der  Unter¬ 
stützung  Frankreichs  und  Russlands  gewiss  sein,  falls  ein  An¬ 
griff  von  Seite  Preussens  erfolgte.  ^ 

pour  faire  des  batteries  ou  trauchees;  les  preml^res  glaces  qxie  charrira 
le  Danube  et  la  Save,  briseront  les  ponts  de  bateaux  et  intercepteront 
la  communicatioii  de  maniöre  qiie  les  troupes  qui  seraient  de  l’autre 
c6te,  inanqueraient  de  siibsistance,  puisqiie  dans  le  jiays  meine  il  n’y  a 
rien  ä  trouver.  Enfin  si  Fon  ne  parvient  4  se  nienager  nne  surprise  et 
(jue  surtout  Fon  ne  puisse  compter  snr  nne  trabison  dans  la  ville,  il  ne 
fallt  songer  ä  ancune  attaque  snr  Belgrad  avant  qne  tonte  Farmee  ne 
seit  rassemblee  au  printemps  et  qu’on  puisse  passer  en  force  le  Danube 
pour  assi6ger  cette  place  avant  qu’une  arinee  turque  ne  se  rassemble.“ 
(Ad  Vortrag  vom  1 1.  Deceniber.) 

'  Beer  106.  Kaunitz  aber  vertrat  die  Anschauung:  si  vis  pacem,  fac 
bellum.  (Schreiben  an  Spielmann  vom  8.  August  1788,  S.  82.)  In  einem 
Vortrage  au  den  Monarchen  vom  9.  September  äusserte  er  sich  über  ver¬ 
schiedene  Punkte,  welche  das  kaiserliche  Schreiben  vom  26.  August  ent¬ 
hielt.  (Dieses  bei  Beer,  Josef  II.,  Leopold  II.  und  Kaunitz,  305  —  310.) 
Er  sprach  sich  darin  ganz  entschieden  für  die  Fortsetzung  des  Krieges 
aus.  „Inzwischen  hanget  Alles  und  Alles  davon  ab“  —  heisst  es  am 
Schlüsse  seiner  Denkschrift  —  „dass  alle  menschenmögliche  efforts  an- 
gespannet  werden,  um  sich  einige,  und  zwar  solche  Vortheile  über  die 
Türken  zu  verschaffen,  die  sie  geschmeidiger  und  zum  Kriege  geneigt 
machen  können;  denn  wenn  die  gegenwärtige  Campagne  so  geendiget 
werden  sollte,  wie  sie  angefangen  und  bishero  geführet  worden,  so  ist 
und  bleibt  nicht  die  geringste  gegründete  Hoffnung  übrig,  dass  sich  die 
Pforte  schon  in  dem  bevorstehenden  Winter  zu  einem  Frieden  herbei¬ 
lassen  wird,  der  auch  nur  den  äusserlichen  Schein  d’une  paix  acceptable 
j)Our  les  deux  cours  imperiales  hätte.“  (Von  der  Hand  Spielmann’s.) 
St.-A.  In  einem  Vortrag  vom  18.  September  suchte  der  Staatskanzler 
den  Kaiser  dringender  denn  je  sowohl  von  der  Nothwendigkeit,  den 
Krieg  fortzuführen,  als  von  der  Uninogllchkeit  zu  überzeugen,  einen 
Separatfrieden  mit  der  Pforte  zu  schliessen.  Er  bemerkte  ihm:  „Que 
dans  Fetat  actuel  des  dieses,  les  Turcs  dans  Favantage,  il  ne  peut  etre 
ni  obtenue,  ni  meme  proposee  une  paix  acceptable,  et  que  le  moment  ne 
pourra  en  exister  qiFapr6s  une  bataille  döcisive  gagnee,  et  quelques 
conquetes  d’uiie  certaine  importance  qui  en  auraient  et6  les  suites; 
qu’une  paix  separeo  saus  le  consentement  de  la  Kussie  est  impo.ssible, 

b* 
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Der  baldigste  Abschluss  der  Tripelallianz  erschien  ihm 
daher  wünschenswerth. 

Am  22.  August  hatte  Marquis  Noailles  dem  Fürsten  Kaunitz 
den  Entwurf  eines  Vertrages  eingehändigt,  der  auf  Beobachtung 
der  Defensive  und  Gewährleistung  des  Besitzstandes  basirte.  ^ 
Darnach  erkannte  Frankreich  sowohl  in  Betreff  Russlands  wie 
Oesterreichs  einen  türkischen  Angriff  nicht  als  Casus  foederis  an. 

Diese  Bestimmung  fand  Kaunitz  nur  gegenüber  Russland 
gerecht,  da  es  bei  einem  Angriff  Englands  auch  nicht  zu  Gun¬ 
sten  Frankreichs  einzuschreiten  brauchte.  Aber  sie  auf  Oester¬ 
reich  zu  erstrecken,  däuchte  ihm  „ein  wahrhaft  ausserordent¬ 
liches  und  ganz  unerwartetes  Verlangen“  zu  sein.  ^  Oesterreich 
war  kraft  des  Vertrages  von  Versailles  berechtigt,  Frankreichs 
Hilfe  im  Falle  eines  türkischen  Angriffes  zu  beanspruchen; 
denn  es  hatte  umgekehrt  die  Verpflichtung  übernommen,  seinem 
Verbündeten  die  gleiche  zu  leisten,  wenn  er  von  England  be¬ 
droht  werden  sollte.  Der  türkische  Nachbar  konnte  unan¬ 
genehm  werden,  sobald  er  wusste,  dass  er  von  Frankreich 

Sans  qu’il  s’en  suive  iin  Systeme  destructif  pour  la  Monarchie  Autri- 
cliieune;  que  meme  conjointeraent  avec  la  Eussie,  eile  ne  l’etait  pas 
raoins  actuellement  .  .  .;  que  par  consequeut,  si  au  lieu  de  continuer  k 
attendre  ce  que  le  Grand  Visir  fera,  on  ne  prend  pas  enfin  le  parti 
d’aller  attaquer,  en  quelqne  lieu  que  ce  soit,  sa  pr6tendue  armee  de 
300  m.  h.  qui  ne  saurait  6tre  inattaquable  partout,  on  finira  par  devoir 
sonscrire  ä  une  paix  deshonorante,  et  k  devoir  faire  peut-etre  des  ces- 
sions  k  ce  troupeau  de  barbares  que  toute  la  terre  s’attendait  ä  voir 
cliasser  de  l’Europe  par  les  forces  des  deux  cours  imperiales,  peut-etre 
meine  d4s  la  premi^re  Campagne.  On  me  parait  au  reste  exagerer  pro- 
digieusement  ä  V.  M.  les  moyens,  les  possibilites  et  l’intelligence  mili- 
taire  du  Visir;  mais  comme  c’est  la  suite  ordinaire  du  decouragement, 
j’en  suis  peu  etonne,  mais  en  echange  d’autant  plus  vivement  afflige. 
Dieu  veuille  que  cette  fächeuse  faijon  de  penser  des  conseillers  de  V.  M. 
puisse  changer;  car  saus  cela  je  ne  Lui  cacherai  que  sans  miracle  je 
n’y  vois  point  de  rem^de.  Le  courage  d’un  citoyen  et  d’un  serviteur 
comme  moi,  ne  doit,  ui  ne  peut  d6plaire  ä  V.  M.,  et  c’est  dans  cette 
confiance  que  je  Lui  baise  les  mains  avec  la  plus  profonde  soumission.“ 
(St.-Ä.) 

^  Projet  de  traite  d’amitie  et  d’alliance  defensive  entre  le  roi  et  l’impera- 
trice  de  Eussie.  (Eecueil  II,  464.) 

^  Weisung  an  den  Grafen  Mercy  vom  27.  August  1788.  Schärfer  ur- 
theilte  der  Kaiser,  der  das  Ansinnen  Frankreichs  als  „unverschämt“  be- 
zeichnete.  (Eesolution  zum  Vortrag  vom  31.  August  1788,  St.-A.) 
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nichts  zu  besorgen  brauche.  ^  Für  Oesterreich  war  dieser  Punkt 
von  weittragender  Bedeutung.  „Hier  ist  nicht  die  Frage“  — 
bemerkte  Kaunitz  —  „gegen  die  Pforte  ii’gend  was  bedenk¬ 
liches  Neues  zu  stipuliren,  sondern  weil  es  einzig  und  allein 
darauf  ankommt,  dass  dasjenige,  was  schon  seit  1756,  folglich 
durch  zweiunddreissig  Jahre  besteht,  noch  fortan  in  seiner 
alten  verbindlichen  Kraft  erhalten  werde.“ ^ 

Nicht  weniger  erbost  war  Kaunitz  darüber,  dass  Frank¬ 
reich  auch  den  möglichen  Versuch  Preussens,  sich  auf  Kosten 
Polens  zu  vergrössern,  nicht  als  vertragsmässigen  Beweggrund 
seines  Einschreitens  ansah.  ^ 

In  dem  politischen  Systeme  des  Fürsten  Kaunitz  zeigte 
sich  bereits  ein  bedenklicher  Riss. 

Immer  dringender  wurde  die  Auffordeiaing  des  Kaisers, 
Mittel  und  Wege  zur  Beendigung  des  Krieges  ausfindig  zu 
machen.  Er  wusste  um  die  Bemühungen  Preussens,  den  russi- 


‘  „.  .  .  de  declarer  ou  de  confier  seulement  ä  la  Porte“  —  lesen  wir  in 
dem  vertranlichen  Schreiben  des  Staatskanzlers  an  Mercy  vom  27.  Angust 
—  „qu’elle  n’a  plus  ä  apprehender  que  la  France  nous  assistera  si  eile 
nons  attaqne,  vaut  autant  que  de  l’exciter  formellement  ä  nous  attaquer.“ 
(Arneth-Flammermont  II,  188.) 

*  Anmerkungen  über  den  Extrait  de  la  lettre  de  M.  comte  de  Montmorin 
ä  M.  le  marquis  de  Noailles,  ecrite  de  Versailles  le  13  Aoüt  1788.  (Bei¬ 
lage  des  Vortrages  vom  31.  August  1788,  St.-A.) 

®  „Nous  ne  voyons  pas“  —  heisst  es  in  dem  Schreiben  Montmorin’s  an 
Noailles  vom  13.  August  —  „comment  le  roi  pourrait  stipuler  avec  la 
Russie  le  maintien  du  hon  ordre  et  de  la  tranquillite  Interieure  en  Po- 
logne.  D’un  cote  ce  serait  avec  ce  royaume  seul  que  cet  engagement 
pourrait  etre  pris;  de  l’autre  ce  meme  engagement  serait  illusoire  parce- 
que  le  roi  est  hors  de  tonte  mesure  pour  veiller  sur  l’interieur  de  la 
Pologne.  Les  Puissances  limitrophes  seules  peuvent  s’en  charger.  D’ail- 
leurs  c’est  au  roi  et  ä  la  nation  Polonaise  ä  juger  de  l’utilite  de  la  ga- 
rantie  du  roi  et  k  la  solliciter.  Le  roi  n’ayant  aucun  rapport  avec  la 
Pologne,  n’a  aucune  Obligation  de  prendre  part  k  sa  Conservation  .  .  . 
A  quel  titre  nous  exposerions  nous  k  la  guerre  en  faveur  de  la  Pologne? 
Ce  royaume  a-t-il  la  moindre  chose  k  mettre  dans  la  balance?  Est-il  en 
mesure  d’acceder  ä  notre  alliance  et  d’en  partager  les  charges  coinme 
les  avantages?  Nous  nous  flattons  que  ces  reflexions  engageront  l’im- 
pöratrice  k  ne  point  insister  sur  sa  proposition.  Cette  princesse  est  trop 
eclairee  et  trop  juste  pour  vouloir  que  S.  M.  contracte  des  obligations  en 
echange  descjuelles  on  ne  lui  presente  aucune  espece  de  compensation.“ 
(St.-A.) 
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sehen  Hof  zu  bewegen,  dass  er  dem  Bilndniss  mit  England 
beitrete,  ^  und  angstvoll  bliekte  er  auf  Polen,  das  sieb  mit  einem 
IMale  als  preussenfreundlieh  entpuppt  batte.  ^ 

Kaunitz  kannte  nur  ein  Mittel,  die  Absiebten  des  Berliner 
Hofes  zu  durebkreuzen:  die  ungesebwäcbte  und  aueb  erfolg- 
reiebe  Fortfübrung  des  Krieges.  Er  suehte  den  Kaiser  aufzu- 
riebten,  indem  er  ihn  an  die  glänzenden  Waffentbaten  erinnerte, 
die  Prinz  Eugen,  Herzog  Karl  von  Lothringen  sowie  Markgraf 
Ludwig  von  Baden  mit  kleineren  und  weniger  woblorganisirten 
Armeen  erfochten  hätten.^ 

An  seiner  schwächsten  Seite  ward  der  Kaiser  gepackt. 
Dennoch  siegte  der  Staatsmann  über  den  Feldberrn,  die  nüch¬ 
terne  Ueberlegung  über  den  Ehrgeiz. 

Kaunitz  durfte,  wenn  es  auch  mit  grossem  Widerstreben 
geschah,  dem  Monarchen  den  Gehorsam  nicht  versagen.  Er 
liess  durch  Spielmann  eine  Weisung  an  den  Botschafter  in 
St.  Petersburg  entwerfen,  worin  er  im  Sinne  Katharinas  den  Ge¬ 
danken  verfocht,  dass  man  aus  der  Offensive  gegen  die  Pforte 
in  die  Defensive  übergehen  und  die  Hauptkräfte  gegen  den 
gemeinsamen  Feind  kehren  müsse;  man  sei  im  äussersten  Falle 
bereit,  auf  die  gemachten  Eroberungen  Verzicht  zu  leisten  und 
den  Besitzstand  vor  Ausbruch  des  Krieges  als  Grundlage  des 
Friedens  anzuerkennen.  „Sollte  nun,“  hiess  es  darin,  „der 
Friede  mit  der  Pforte  zu  Stande  gebracht  werden  und  der 

^  Vgl.  Beer,  Orientalische  Politik,  103,  104.  Josef  II.  hatte  von  der  Sen¬ 
dung  des  Oberstlieutenants  GOtz  nach  Constantinopel  Kenntniss  erlangt. 
Zweck  dieser  Mission  war,  die  Pforte  zu  veranlassen,  dass  sie  die  Vei’- 
mittlung  des  Königs  annehme.  (Vgl.  Zinkeisen,  Geschichte  des  osinani- 
schen  Reiches  in  Europa  VI,  673  ff.)  Auch  der  Zarin  hatte  Friedrich 
Wilhelm  seine  guten  Dienste  angeboten.  (Ranke  II,  60.)  Herzberg 
dachte  daran,  Russland  zu  veranlassen,  dass  es  dem  preussisch-englischen 
Bündnisse  beitrete.  Potemkin  schien  in  der  That  geneigt  zu  sein,  ein 
Abkommen  mit  Preussen  zu  treffen. 

“  Vgl.  Heigel  176. 

^  „Je  desire  bien  vivement“  —  schrieb  er  an  Josef  II.  —  „<iue  V.  M. 
puisse  terminer  cette  Campagne  d’une  fa^on  qui  rende  possible  la  nego- 
ciation  d’une  paix  acceptable,  attendu  que,  comme  Elle  le  sait  aussi 
bien  que  moi,  ainsi  que  Ton  fait  la  guerre  quand  on  veut,  on  ne  fait 
la  paix  que  quand  on  le  peut;  et  Ton  ne  le  peut  que  lorsqu’on  a  mis 
les  choses  dans  le  cas  de  la  rendre  egalement  desirable  ä  toutes  les 
Puissances  belligerantes.“  (7.  November  1788.)  St.-A. 
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König  in  Preussen  eine  wirkliche  directe  oder  indirecte  Aggres¬ 
sion  gegen  den  russisch-kaiserlichen  oder  zugleich  gegen  unseren 
Hof  wagen,  so  stehen  S.  K.  M.  mit  der  ganzen  Macht  zur  Hilfe 
Ihrer  Russisch-kaiserl.  Majestät  bereit  und  sind  erbietig,  gegen 
sicher  zu  versprechende  und  wirklich  anzuwendende  russische 
ganz  gleiche  efforts  den  letzten  Mann  mit  dem  letzten  Gulden 
aufzuopfern,  damit  der  für  die  gemeinsame  Wohlfahrt  beider 
aUiirten  Monarchien  so  wichtige,  so  heilsame,  so  nothwendige 
Endzweck  erreichet  und  die  preussische  Macht  so  sehr  als  nur 
immer  möglich  beschränket  werde.“  ^ 

Diese  Vorschläge  wurden  von  Josef  verworfen. 

Bei  der  elenden  Verfassung,  in  der  sich  Russland  befand, 
und  bei  der  herrschenden  Stimmung  Europas  hielt  er  es  für 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  einen  Doppelkrieg  gegen  die 
Pforte  und  Preussen  zu  führen;  eher  leistete  er  Verzicht  auf 
das  Bündniss  mit  Russland.^ 

Aber  auch  nicht  unter  schweren  Bedingungen  wollte  er 
das  Schwert  in  die  Scheide  stecken;  was  er  den  Türken  ent¬ 
rissen  hatte,  bedurfte  er  zur  Deckung  seiner  Lande,  und  nicht 
umsonst  wollte  er  in  den  Krieg  gezogen  sein.  ^ 

Er  war  zwar  bereit,  Russland  zu  unterstützen,  falls  es 
nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens  von  Preussen  angegriffen 
werden  sollte;  aber  er  wünschte  nicht,  ihm  „so  bestimmte  Ver¬ 
sicherung  zu  geben“,  und  er  hielt  es  vielmehr  für  angezeigt, 
„sich  hierüber  unbestimmterer  Ausdrücke  zu  bedienen,  welche 
sich  blos  auf  die  tractat-  und  allianzmässige  Hilfe  beschi’änkten“.^ 
Was  endlich  den  Separatfrieden  betraf,  den  er  mit  der 
Pforte  abzuschliessen  die  Absicht  hatte,  äusserte  sich  Josef  in 
folgender  Weise:  „Dann  wäre  Russland  noch  mehr  zur  Ueber- 
legung  zu  geben,  Avelche  von  beiden  Mächten,  die  Pforte  oder 
Preussen,  ein  gefährlicherer  Feind  für  selbe  ist  und  noch  werden, 
und  welche  von  beiden  seinem  politischen  Ansehen  mehr  Scha- 


*  Ad  Vortrag  vom  18.  November  1788  (St.-A.). 

^  Beer  112.  Leopold  gl.nibte,  dass  Russland  den  Kaiser  nur  ablenken 
wollte,  um  in  Polen  freies  Spiel  zu  haben.  Brief  vom  14.  December. 
Arneth  II,  212. 

^  In  den  Händen  der  Kaiserlichen  befanden  sich  die  Moldau,  sowie  einige 
kleine  Ortschaften. 

■*  Handschreiben  an  Kaunitz  vom  24.  November  1788  (S.-A.). 
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den  bringen  kann,  lieber  den  bösen  Willen  Prenssens  kann 
der  Petersburger  Hof  wohl  keinen  Zweifel  mehr  haben.  Die 
Türken  können  Russland  auf  keine  Weise  mehr  wesentlich 
schaden,  die  Krim  werden  sie  wohl  nicht  mehr  erobern,  und 
also  können  sie  in  die  russischen  Länder,  die  meistens  an  dieser 
Seite  öde  sind,  nicht  wohl  Vordringen;  der  König  in  Preussen 
aber,  mit  England  verbunden,  kann  Russland  nicht  allein  förm¬ 
lich  in  seinen  vornehmsten  Besitzungen  angreifen,  sondern  auch 
sein  Ansehen  schwächen  und  seinen  ganzen  Einfluss  in  die 
europäischen  Angelegenheiten  schier  völlig  vernichten.  Was 
kann  also  Russland  mehr  daran  hegen,  als  dieses  zu  verhindeim, 
dem  König  in  Prenssen,  ohne  sich  in  einen  wichtigen  und  un- 
übersehlichen  Krieg  einzulassen,  Schranken  zu  setzen,  und  doch 
auch  dabei  seine  Absichten  gegen  die  Pforte  und  gegen 
Schweden  auszuführen?  Dieses  kann  es  ganz  sicher  nicht 
besser  erhalten,  als  Avenn  es  Mich  als  seinen  treuesten  Alliirten 
in  Stand  setzet,  den  König  von  Preussen  mit  Meiner  ganzen 
Macht  in  echec  zu  halten.  Hierzu  aber  muss  es  für  gut  finden,  ja 
selbst  Avünschen,  dass  Ich  mit  der  Pforte  einen  partiellen  Frieden 
sobald  als  möglich  schliesse,  weil  es  sonst  für  Mich  ganz  un¬ 
möglich  ist,  etwas  Nutzbares  auf  beiden  Seiten  zugleich  zu  thun. 

„Dieses  Avird  Russland  nicht  allein  schaden,  sondern  durch 
einen  solchen  Frieden  würde  Ich,  sein  Alliirter,  bessere  Be¬ 
dingnisse  erhalten,  als  wenn  wir  jetzo  mitsammen  Frieden 
machen,  und  auch  Russland  AAmrde  sich  in  der  Folge  Amrtheil- 
haftere  Bedingnisse  von  der  Pforte  verschaffen  können,  wenn 
es  Amn  dem  König  in  Preussen  nichts  zu  besorgen  hätte  und 
seine  ganze  Macht  gegen  die  Türken  allein  verAvenden  könnte. 
Dieses  würde  zugleich  die  Vergrösserungsabsichten  Prenssens 
in  Polen,  so  Russland  ebenso  wfie  Mir  gefährlich  sind,  vereiteln 
und  Russlands  bisherigen  Einfluss  in  diesem  Reiche  ferners 
aufrecht  erhalten  können,  welcher  auf  dem  Punkte  stehet,  zu 
Grunde  zu  gehen;  auch  Avird  es  nicht  genöthiget  Averden,  mit 
Schweden  einen  unvortheilhaften  Frieden  zu  schliessen;  und  in 
dieser  Lage,  nämlich  Avenn  Frankreich  versichert  ist,  dass  Ich 
mit  der  Pforte  ausgesöhnt  bin  und  Meine  ganze  Macht  gegen 
Preussen  verwenden  kann,  Avird  es  sich  gleichfalls  eher  zur 
Schliessung  einer  Tripleallianz  herbeilassen,  als  AAmnn  es  vor¬ 
sähe,  in  die  Nothwendigkeit  gesetzt  zu  Averden,  einen  hohen 
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Ton  gegen  die  Türken  annelimen  zu  müssen  und  zugleich  in 
einen  Krieg  in  Deutschland  verwickelt  zu  werden,  der  zweifels¬ 
ohne  auch  einen  Seekrieg  mit  England  nach  sich  ziehen  würde ; 
zu  welcher  Allianz  sich  Frankreich  in  diesem  Falle  ganz  sicher 
nicht  bequemen  würde,  und  zwar  um  so  weniger,  als  es  keines¬ 
wegs  sicher  ist,  in  diesem  Kriege  von  Spanien  unterstützt  zu 
werden.“  ^ 


^  „Das  Mittel,“  so  .setzte  er  seine  Ausführungen  fort,  „zu  einem  Frieden 
mit  der  Pforte  zu  gelangen,  sei  es,  dass  Russland  zugleich  sich  seihen 
zu  schliessen  einverstünde,  oder  dass  es  für  gut  fände,  dass  Ich  allein 
solchen  mit  der  Pforte  schliesse,  so  scheinet  Mir  das  kürzeste  und  beste 
zu  sein,  wenn  ohne  Mediateur  directe  mit  dem  Grossvezir  eine  Nego¬ 
tiation  angestossen  würde,  welches  auch  Meines  Erachtens  der  Pforte  am 
liebsten  wäre,  weil  sich  ihr  so  viele  Mediateurs  angetragen  haben,  dass 
sie  in  der  Auswahl  derselben  müsste  verlegen  sein  und  doch  vielleicht 
keinen  ausschliessen  wollen.  Die  Errichtung  eines  Waffenstillstandes  au 
den  Grenzen  Serbiens  gegen  eine  vorläufige  zehntägige  Aufkündigung 
und  worüber  man  noch  die  weitere  Bestätigung  vom  Grossvezir  erwartet, 
der  aber  einstweilen  durch  den  Seraskier  von  Rumelien,  welcher  in 
Belgrad  commandirt,  ist  angenommen  worden,  könnte  schon  einen  An¬ 
fang  zu  der  weiteren  Verhandlung  abgeben;  und  wenn  es  auf  diese  Art 
durch  directe  Correspondenz  angehen  könnte,  so  würde  es  gar  kein  Auf¬ 
sehen  machen,  der  Friede  würde  in  der  Stille  geschlossen  oder  wenig¬ 
stens  würde  man  über  die  wesentlichsten  Punkte  desselben  Überein¬ 
kommen,  ohne  dass  andere  Anhetzer  oder  falsche  Rathgeber  die  Pforte 
irre  machen  könnten.  Graf  Cobenzl  aber  muss  auch  belehrt  werden, 
dass  er  nicht  durch  die  kleinen  Distinctionen,  die  inan  ihm  mehr  oder 
weniger  erweiset,  sich  so  von  Wörtern  und  schönen  Versprechungen  der 
russischen  Minister  und  der  Kaiserin  selbst  blenden  lasse,  um  ihnen 
Sachen  alif  ganz  möglich  einsehen  zu  machen,  welche  Meinem  Staats¬ 
interesse  so  sehr  entgegen  sind,  als  es  die  doppelte  Kriegführung  mit 
der  Pforte  und  Preussen  zugleich  wäre;  dass  er  auch  besser  den  eigent¬ 
lichen  wenigen  Willen  der  Russen  mit  Nachdruck  zu  agiren  und  die 
schlechte  Verfassung  sowohl  ihrer  Armeen  als  ihrer  Finanzen  wohl  er¬ 
wäge  und  sich  nicht  mit  prahlerischen  Wörtern  begnüge  oder  blenden 
lasse.  Wie  dieses  wirklich  blos  dergleichen  Phrasen  sind,  die  das  an 
Fürst  Galizin  erlassene  Rescript  enthält;  noch  mit  kleinen  Antichambre- 
intriguen  sieh  zu  viel  ahgebe,  die  zwar  in  diesem  Lande  auf  den  inner¬ 
lichen  Umgang  viele  Influenz  haben  und  von  ihm  zu  menagiren  sind, 
aber  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten  nicht  viel  wirken.  In  dieser 
Gemässheit  erachte  Ich,  dass  Sie  die  Expedition  abändern  können.“ 
Adoing,  den  24.  November  1788  (St.-A.).  An  demselben  Tage  schrieb 
Josef  II.  auch  an  Katharina,  da.ss  es  ihm  unmöglich  sei,  gegen  die 
Pforte  und  gleichzeitig  gegen  Preussen  Krieg  zu  führen.  (Arneth  321.) 
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„So  gut  als  nur  möglich“  änderte  Fürst  Kaunitz  den  Ent¬ 
wurf  der  Weisung  um,  die  er  dem  Grafen  Ludwig  Cobenzl  mit 
einer  Abschrift  des  kaiserlichen  Handschreibens  überschickteA 
Josef  II.  aber  mahnte  er  auf  das  Eindringlichste  davon  ab, 
ohne  Zustimmung  Russlands  einen  Separatfrieden  mit  der  Pforte 
abzuschliessen;  das  würde  den  unvermeidlichen  Ruin  der  Mon- 
arehie  zur  Folge  haben  und  Russland  veranlassen,  sich  wieder 
mit  Preussen  zu  verbünden.  ^ 

Graf  Montmorin  hatte  es  vorausgesehen,  dass  sich  der 
Kaiser  entschliessen  werde,  einen  Frieden  mit  der  Pforte  an¬ 
zubahnen.®  Er  fürchtete  nur,  dass  sich  Katharina  in  ihrer  Vex’- 
wiiTung  England  oder  Preussen  übex’antwoi’ten  könnte.  Er 
empfahl  daher  dem  Gi’afen  Segur,  sein  besonderes  Augenmei’k 
axxf  das  Gebahren  der  beiden  Kaiserhöfe  zu  richten.^  Gleich¬ 
zeitig  versicherte  er  ihm,  dass  der  König  seine  Gesinnung 
keineswegs  geändert  habe,  sondern  nach  wie  vor  ein  Bündniss 
mit  Russland  in  jeder  Beziehung  als  voi’theilhaft  für  Fi’ankreich 
erachte. 

Im  Staatsrathe  jedoch  war  man  dai’über  vei’schiedener 
Meinung. 

Die  Einen  verwai’fen  den  Alliaixzgedanken,  wobei  sie  sich 
auf  folgende  Gi’ünde  stützten:  seine  Verwiiddichung  hätte  man 
allerdings  zu  einer  Zeit  gewünscht,  wo  England  in  Folge  der 
Weigerung  Kathai’inas,  den  abgelaufenen  Handelsverti’ag  zu 
eimeuei’n,  die  tiefste  Verstimmung  gegen  Russland  an  den  Tag 


^  Schreiben  an  Cobenzl,  28.  November  1788  (St.-A.).  Vgl.  Beer,  Orienta¬ 
lische  Politik,  113. 

^  „Je  ne  puis  pas  m’empScher  en  galant  homme  de  rdpeter  k  V.  M.  que, 
si  Elle  se  permettrait  de  se  passer  du  consentement  de  la  Russie  en 
maniere  quelconque,  c’est  bien  alors  que  je  regarderais  la  Monarchie 
com  me  dans  le  cas  de  sa  destruction  la  plus  vraisemblable  vis-ä-vis  de 
la  Porte,  de  la  Puissance  Prussienne  et  de  celle  de  la  Russie  laquelle 
en  ce  cas  redeviendrait  saus  doute  son  alliee.“  27.  November  1788.  (St.-A.) 

®  „Les  affaires  de  l’empereur“  —  schrieb  er  am  23.  November  1788  an 
den  Grafen  Segur  —  „ont  tourne  de  teile  sorte  que  je  ne  sais  si  ce 
prince  pourra  commencer  la  camj)ague  procbaine.  Dans  le  cas  oü  l’im- 
possibilite  de  continuer  la  guerre  lui  serait  demontree,  il  chercberait  sans 
doute  k  ddterminer  l’Imperatrice  ä  la  paix.“  (Recueil  des  instructions. 
Russie  II,  447.) 

*  Ibid. 
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legte.  Damals  wären  die  Beziehungen  zu  Schweden  noch  un¬ 
getrübt  und  Frankreich  daher  in  der  Lage  gewesen,  sich  durch 
eine  Allianz  mit  Russland  einen  bedeutenden  Einfluss  im  Norden 
zu  sichern.  Diese  Aussicht  sei  völlig  gesehwunden,  seitdem 
sich  Gustav  III.  Preussen  und  England  in  die  Arme  geworfen 
habe.  Man  müsse  ferner  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass 
trotz  aller  Verbitterung  früher  oder  später  doch  eine  An¬ 
näherung  Russlands  an  England,  und  zwar  schon  im  Hinblick 
auf  die  gemeinschaftlichen  Handelsinteressen  eintreten  werde. 
In  diesem  Falle  erwüchse  Frankreich  aus  einer  Allianz  mit 
dem  Zarenreiche  nicht  der  geringste  Vortheil,  sondern  vielmehr 
beträchtlicher  Schaden.  Denn  Katharina  verlange  die  Aufrecht¬ 
erhaltung  Polens,  in  Schweden  aber  die  Verminderung  der 
königlichen  Gewalt  und  die  Wiederherstellung  der  früheren 
Regierungsform.  Dem  Einen  würde  sich  Preussen,  dem  An¬ 
dern  England  mit  dem  Aufgebote  aller  Macht  widersetzen; 
Frankreich  aber  wäre  bemüssigt,  kraft  seiner  Allianz  mit  Russ¬ 
land,  auch  seinerseits  zum  Schwerte  zu  greifen.  Die  schwierige 
Lage,  in  der  es  sich  befinde,  gestatte  ihm  jedoch  nicht,  sich 
an  einem  Kriege  zu  betheiligen,  und  daher  müsse  es  dem  Ge¬ 
danken  einer  Allianz  entsagen,  die  nicht  blos  fruchtlos,  sondern 
den  Interessen  des  Landes  ganz  und  gar  zuwider  sei. 

Die  übrigen  ]\Iitglieder  des  Staatsrathes  bekannten  sich 
zu  der  folgenden  Anschauung:  Frankreich  dürfe  in  Ansehung 
Polens  keine  Verpflichtung  übernehmen;  die  neue  Verfassung 
dieses  Königreiches  sei  ohne  Zuthun  des  Hofes  von  Versailles 
errichtet  worden,  Oesterreich  und  Russland  aber  wären  stark 
genug,  sie  vor  den  Ränken  Preussehs  zu  schützen.  Dagegen 
solle  man  eine  Allianz  zwischen  den  beiden  Kaiserhöfen,  F rank- 
reich,  Spanien,  Dänemark  und  Schweden  in  Vorschlag  bringen, 
um  durch  sie  den  feindlichen  Mächten  Achtung  zu  gebieten 
und  ihre  auf  Vergrösserung  gerichteten  Absichten  zu  vei’eiteln.  ^ 

Keine  von  den  beiden  Meinungen  gelangte  zum  Siege. 
König  Ludwig  traf  vielmehr  eine  Entscheidung,  die  eine  gänz¬ 
liche  Frontveränderung  der  Politik  bedeutete,  die  Frankreich 
bisher  in  Ansehung  Schwedens  und  Polens  befolgt  hatte;  denn 
er  erklärte  sich,  so  schwer  es  ihm  auch  fiel,  bereit,  den  Wün- 


Mercy  an  Kaunitz,  Paris,  6.  Jänner  1789  (St.-A.). 
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scheu  Katharinas  zu  willfahren.  ^  Er  verlangte  jedoch  ihren 
Beistand,  falls  ein  Angriff  von  englischer  Seite  erfolgte.  ^  Nur 
der  Pforte  gegenüber  blieb  die  Stellung  dieselbe,  die  Frank¬ 
reich  schon  beim  Ausbruch  des  ersten  Türkenkrieges  beobachtet 
hatte;“  denn  Ludwig  XVI.  lehnte  jede  Betheiligung  am  Kriege 
ab,  und  somit  wurden  alle  Hoffnungen  begraben,  die  er  an  die 
Errichtung  des  Bündnisses  geknüpft  haben  mochte. 

Die  bevorstehende  Versammlung  der  Reichsstände,  die 
ungeheure  Schuldenlast  Frankreichs  und  die  bedrohlichen  An¬ 
zeichen,  die  darauf  hindeuteten,  dass  die  schadhafte  Staats¬ 
maschine  vollends  zusammenbreehen  werde,  nöthigten  König- 
Ludwig,  jeden  Anlass  zu  vermeiden,  der  die  Verwirrung  noch 
ärger  gestaltete.  Er  sah  sich  daher  bestimmt,  den  Abschluss 
des  Vertrages  auf  einen  günstigeren  Zeitpunkt  zu  verschieben. 

^  König  Ludwig-  versprach,  seine  Allianz  mit  Schweden,  die  1790  zu  Ende 
ging,  nicht  zu  erneuern.  (Albert  Sorel,  L’Europe  et  la  revolution  fran- 
(jaise,  Illeme  edition,  I,  534.)  In  Betreff  Polens  schrieb  Montmorin  Fol¬ 
gendes  an  Segur:  „Je  ne  vous  cacherai  pas  que  c’est  avec  une  extreme 
repugnance  que  le  i'oi  s’est  Charge  de  la  garantie  des  limites  de  ce 
royaume  et  que  S.  M.  ne  s’est  ecartee  des  principes  que  j’ai  developpes 
des  le  commencement  de  la  negociation  que  pour  coiivaincre  les  deux 
cours  imperiales  de  la  sincerite  de  ses  dispositions  et  du  prix  qu’elle 
attache  ä  leur  alliance.“  (Ibid.  534.)  Vgl.  Schreiben  Montmoriu’s  an 
Segur,  ddo.  19.  März  1789.  (Recueil  II,  46-2.) 

^  Schreiben  Montmorin’s  an  Segm-,  23.  November  1788.  (Recueil  II,  446.) 
Von  diesem  Beschlüsse  des  Königs  hatte  Montmorin  den  Grafen  Mercy 
„im  hergebrachten  Vertrauen,  dennoch  unter  auszubittender  einstweiliger 
Beobachtung  des  Geheimnisses“  am  9.  September  1788  in  Kenntniss  ge¬ 
setzt.  (Mercy  an  Kaunitz,  14.  September  1788,  St.-A.) 

^  Vgl.  darüber  Adolf  Beer,  Orientalische  Politik,  66  ff. 

■*  Vielleicht  waren  sie  auf  Aegypten  gerichtet.  Schon  während  des  ersten 
Türkenkrieges  schien  das  französische  Ministerium  mit  dem  Vorsatz 
umgegangen  zu  sein,  sich  nebst  einigen  Inseln  auch  Aegypten  auzu- 
eignen,  falls  der  Sturz  des  türkischen  Kaiserreiches  nicht  mehr  auf¬ 
zuhalten  wäre.  (Beer,  Orientalische  Politik,  67.)  Josef  II.  war  es,  der 
damals  den  Gedanken  aussprach,  es  gäbe  wohl  ein  Mittel,  sich  Frank¬ 
reichs  zu  versichern,  „en  lui  accordant  des  convenances  sur  les  posses- 
sions  actuelles  de  la  Porte  dont  l’Egypte  surtout  ferait  l’objet  principal“. 
(Josef  II.  an  Katharina  II.,  13.  November  1782.  Arneth  171.)  In  einer 
Schrift  Volney’s,  die  1788  erschien,  ist  von  diesen  Entwürfen  die  Rede. 
(Vgl.  Sorel  I,  328,  329;  Flassan  VII,  459.)  Die  Idee  ist  indess  älter; 
schon  Leibniz  hatte  sie  angeregt,  und  d’Ai-genson  dachte  1738  sogar  an 
eine  Durchstechung  der  Suezwege.  (Fournier,  Napoleon  I.,  112.) 
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Klärung  der  inneren  und  äusseren  Verhältnisse,  die  nur 
eintreten  konnte,  sobald  Frankreich  sein  GleichgeAvicht  in  den 
Finanzen,  die  Kaiserhöfe  jedoch  den  PVieden  mit  der  Pforte 
wieder  hergestellt  hatten,  betrachtete  Ludwig  XVI.  als  die  un¬ 
erlässliche  Bedingung  jedes  weiteren  Uebereinkommens. 

Ausserdem  hatten  ihn  noch  zwei  andere  Gründe  zu  ern¬ 
ster  Erwägung  aufgefordert:  die  Weigerung  Karls  IV.,  dem 
Bündnisse  beizutreten,  ^  und  die  Einleitung  der  Friedensverhand- 
lungen  durch  den  französischen  Botschafter  in  Constantinopel.^ 

„Wenn  die  Gesinnungen  des  Hofes  von  St.  Petersburg“ 

—  schrieb  Montmorin  an  den  Vertreter  Frankreichs  in  Wien 

—  „aufrichtig  und  unbeeinflusst  von  augenblicklichen  Verhält¬ 
nissen  sind,  dann  wird  er  unseren  Schritt  ohne  Weiteres  billi¬ 
gen;  tadelt  er  ihn  dagegen,  dann  liegt  es  am  Tage,  dass  sein 
Eifer,  sieh  mit  uns  zu  verbinden,  nur  vorübergehend  war,  und 
in  diesem  Falle  können  wir  uns  nur  Glück  wünschen  dazu, 
dass  wir  ihn  genöthigt  haben,  Farbe  zu  bekennen  und  uns  über 
seine  eigentlichen  Absichten  aufzuklären.“ ^ 


*  Im  Jänner  1789  war  der  Prinz  von  Nassau-Siegen  von  Katharina  nach 
Madrid  gesendet  worden,  damit  er  den  König  bewege,  der  Allianz  bei¬ 
zutreten  ;  Graf  Segur  hatte  eine  förmliche  Instruction  für  ihn  ausgoar- 
beitet.  (Recueil  II,  453.)  Die  Mission  des  Prinzen  blieb  ohne  jeden 
Erfolg.  „  .  .  .  l’Espagne  n’entrant  pas  pour  le  moment  dans  ralliance 
que  nous  projetons“  —  schrieb  Montmorin  am  19.  März  an  Segur  — 
„cette  alliance  serait  necessairement  moins  imposante  et,  par  consequent, 
ne  remplirait  pas  aussi  parfaitement  le  but  que  nous  nous  proposons: 
celui  de  contenir  la  ligue  anglo-prussienne  et  d’empecher  les  pui.ssances 
qui  la  compose,  de  prendre  un  ton  aussi  imperieux  que  deplace.“  (Ibid. 
461.) 

^  Im  Februar  1789  war  der  französische  Botschafter  in  Constantinopel, 
Choiseul-Gouffier  mit  der  Mission  betraut  worden,  die  Pforte  zum  Ab¬ 
schlüsse  eines  Friedens  oder  eines  Waffenstillstandes  zu  bestimmen. 
(Beer,  Orientalische  Politik,  119.)  Der  Kaiser  verlangte  eine  „sichere 
und  convenable  Grenze“  für  Oesterreich  und  die  Abtretung  Oczakows 
an  Russland.  (Heigel  189.)  Im  Winter  1789  wurde  Choiseul  von  dem 
Feldmarschall  Laudon  abgelöst,  der  mit  dem  Grossvezier  in  Unterhand¬ 
lung  treten  sollte.  (Ibid.  223.  Vgl.  Ranke  89  ff.) 

“  4.  Juni  1789.  (Sorel  I,  535.)  Das  französische  Ministerium  schien  daher 
noch  immer  den  Verdacht  gehegt  zu  haben,  dass  Russland  Schlimmes 
gegen  die  Pforte  im  Schilde  führe.  Und  doch  hatte  Katharina  bereits 
im  Juni  1788  ausdrücklich  erklärt,  sie  wünsche  nichts  Anderes  von  der 
Türkei,  „qu’une  satisfaction  convenable  jiour  l’insulte  faite  ä  son  miuistre. 
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Auf  das  Peinlichste  aber  Avurde  Graf  Segur  von  der  Nach¬ 
richt  berührt,  dass  der  Abschluss  der  Allianz  bis  auf  einen 
Zeitpunkt  verschoben  worden  sei,  avo  diese,  seiner  Ueberzeugung 
nach,  nicht  den  geringsten  Werth  mehr  für  Russland  besassP 
„Von  den  Türken  und  Schweden  befehdet,  in  Polen  beunruhigt, 
führt  die  Kaiserin“  —  so  rief  er  aus  —  „ihre  gesammten  Streit¬ 
kräfte  gegen  ihre  Feinde  ins  Feld.  An  ihre  Fahnen  heftet 
sich  das  Glück,  aber  die  drohende  Haltung  Englands  und 
Preussens,  der  blosse  Gedanke,  es  möchte  ein  englisches  oder 
holländisches  Geschwader  in  der  Ostsee  erscheinen,  der  An¬ 
marsch  preussischer  Truppen  —  das  Alles  kann  mit  einem 
Schlage  ihre  Hoffnungen  in  Schrecken,  ihre  Triumphe  ins 
Gegentheil  verAAmndeln,  sowie  einen  vortheilhaften  Frieden  ver¬ 
zögern,  den  sie  ohne  dieses  Bündniss  nicht  sicher  ist,  zu  er¬ 
langen.  Unsere  Allianz  jedoch,  unser  Beistand  in  diesem  Augen¬ 
blicke  Avürden  sie  von  ihrer  wohlbegründeten  Sorge  befreit  und 
die  Anglo-Preussen  zurückgehalten  haben,  und  verhütet  wäre 
der  Ausbruch  eines  allgemeinen  Krieges.  Die  Allianz  hätte  uns 
diese  Ruhe  verschafft  und  die  dankbare  Kaiserin  bewogen. 
Alles  für  uns  gegen  England  zu  thun.  Durch  einen  Vertrag 
und  ohne  einen  Tropfen  Blutes  zu  vergiessen  hätten  wir  uns 
unseren  Frieden  gewahrt  und  uns  in  Russland  für  die  Unbill 
Hollands  gerächt.  Sobald  diese  augenblickliche  Furcht  Russ¬ 
lands  geschwunden  und  der  Friede  geschlossen  sein  wird  — 
Avelcher  Grund  kann  die  Zarin  A’^ermögen,  uns  gegen  England 
Hilfe  zu  versprechen,  die  ihrem  Handel  zum  Nachtheile  ge¬ 
reicht?  Ich  sehe  keinen.  Die  Garantie  der  polnischen  Gren¬ 
zen  wird  dann  nicht  mehr  in  ihren  Augen  ein  so  gewichtiges 
Moment  sein,  und  stark  genug  werden  sich  die  beiden  Kaiser- 

qu’une  indemnisation  juste  des  frais  de  la  gnerre  et  une  sürete  com- 
plete  pour  l’avenir,  eii  ajoutant  expressement  que  ceci  est  bien  loin  de 
porter  avec  soi  la  destruction  de  l’Empire  Ottoman“.  (L.  Cobenzl  an 
Josef  II.,  Petersburg,  24.  Mai  1788.  Confidentiell.  St.-A.)  Damals  hatte 
sich  Katharina  auch  über  die  einzelnen  Bestimmungen  des  Allianzver¬ 
trages  geäussert;  der  Entwurf  war  darnach  ausgearbeitet  und  vom  fran¬ 
zösischen  Botschafter  dem  Eürsten  Kaunitz  unterbreitet  worden. 

*  Am  19.  März  1789  hatte  ihn  Montmorin  von  der  Entschliessung  des 
Königs  in  Kenntni.ss  gesetzt  und  ihm  bei  diesem  Anlass  denselben  Ent¬ 
wurf  des  Vertrages  übersendet,  der  im  August  des  Vorjahres  dem  Fürsten 
Kaunitz  unterbreitet  worden  war.  (Recueil  II,  461,  464.) 
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höfe  dünken,  um  mit  vereinten  Kräften  den  König  von  Preussen 
im  Zaume  zu  halten.“^ 

Nicht  minder  als  Katharina  es  that,  verurtheilte  auch 
Kaunitz  das  Vex’halten  der  Könige  von  Frankreich  und  Spanien.^ 
Denn  eben  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  hielt  er  für  den  ge¬ 
eignetsten  zur  Errichtung  der  Allianz.  „Zuvörderst  xinterlieget 
keinem  Zweifel“  —  so  schrieb  er  an  den  Grafen  Mercy  — 
„dass  die  Absicht  des  preussischen  und  englischen  Hofes  xin- 
geachtet  ihrer  gehässigsten  Zudringlichkeiten  dennoch  haupt¬ 
sächlich  und  fortan  darauf  gerichtet  ist,  Russland  in  ihre  Allianz 
einzuziehen,  folglich  zu  versuchen,  ob  ihnen  gelingen  dürfte, 
dasjenige,  was  sie  vorhin  durch  Schmeicheleien  nicht  erhalten 
konnten,  durch  ein  gerade  entgegengesetztes  Benehmen  und 
gleichsam  mit  dem  Messer  in  der  Hand  abzuzwingen.  Sollte 
nun  der  dortige  und  der  spanische  Hof  seine  Verbindung  mit 
Russland  nicht  nach  aller  Möglichkeit  zu  acceleriren  suchen 
oder  wohl  gar  den  gegenwärtigen  Moment  ganz  versäumen, 
auch  zugleich  durch  vereinigte  anständige  und  naehdrucksame 
Vorstellungen  den  englischen  und  pi’eussischen  Zudringlichkeiten 
noch  in  Zeiten  Einhalt  zu  thun  ausser  Acht  lassen,  so  ist  nur 
allzugewiss  vorauszusehen,  dass  entweder  das  Kriegsfeuer  sich 
verbreiten,  ein  embrasement  general  entstehen,  folglich  Frank¬ 
reich  und  Spanien  zuletzt  darin  verwickelt  werden  oder  aber 
Russland  sich  veranlasst  sehen  wird,  sich  mit  England  zu  ver- 

*  Seg’ur  an  Montmorin,  14.  April  1789.  (Rocueil  II,  469.) 

^  „J’ai  fait  un  grand  pas  ponr  me  rapproclier  de  la  eonr  de  Versailles“ 

—  sagte  Katharina  eines  Tages  —  „j’ai  cliange  mon  systime;  j’ai  aigri 
d’autres  Puissances  qui  s’en  sont  vengdes  .  .  .“  (Segur  an  Montmorin, 
2.  October  1789.  Recueil  II,  474.)  Schon  hatte  Potemkin  dem  englischen 
Botschafter  zu  verstehen  gegeben,  dass  Russland  einer  Verbindung  mit 
England  nicht  abgeneigt  wäre.  „Notre  projet  d’union  avec  la  France“ 

—  versicherte  er  ihm  —  „n’a  existd  qu’un  moment.  Les  assurances 
donnees  par  M.  de  Segur  nous  ont  entraines;  mais  liientot,  ouvrant  les 
yeux,  nous  avons  reconnu  qu’on  ne  pouvait  pas  coinpter  sur  le  gou- 
vernement  fran^ais,  tandis  que  mille  rapports  prouvent  l’utilitd  d’une 
liaison  intime  entre  la  Russie  et  l’Angleterre.  Le  commerce  des  Anglais 
avec  nous  est  immense;  leurs  negociants  forment  ä  Petersbourg  une  vdri- 
table  colonie.  Tont  indique  la  necessitc  d’un  rapprochement;  les  circon- 
stances  sont  favorables,  et  nous  devons  nous  liäter  d’en  profiter.“  (Segur, 
Oeuvres  compldtes.  Meinoires  ou  Souvenirs  et  anecdotes  III,  Paris  1826, 
S.  488.) 
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einigen,  die  erloschene  Allianz  mit  Preiissen  zu  erneuern,  den 
Vergrösserungsabsicliten  dieses  letzteren  auf  Danzig,  Thorn  und 
die  nächstliegeuden  Palatinate  nachgiebige  Hände  zu  bieten, 
eben  dadurch  aber  einen  nochmaligen  Partagetractat  entstehen 
zu  machen,  den  wir  uns  endlich  nothgedrungen  als  ein  min¬ 
deres  Uebel  zur  Vermeidung  eines  grösseren  gleichfalls  gefallen 
lassen  müssen.“^ 

Die  Erstürmung  der  Bastille  machte  alle  Entwürfe  zu 
nichte. 

So  scheiterte  der  weitaussehende  Plan  Katharinas,  der 
Quadrupelallianz,  die  Friedrich  Wilhelm  ins  Leben  gerufen 
hatte,  durch  eine  Verbindung  der  Kaiserhöfe  mit  Frankreich 
und  Spanien  die  Spitze  zu  bieten,  an  derselben  Klippe,  an  der 
auch  das  Königthum  Ludwigs  XVI.  zerschellen  sollte. 

Ebenso  gingen  die  Verhandlungen  in  Brüche,  die  zur 
Herbeiführung  des  Friedens  angeknüpft  wurden,  und  vom 
Neuen  musste  der  Kaiser  zum  Schwerte  greifen.  Was  half  es 
ihm,  dass  er  sich  Lorbeeren  auf  dem  Schlachtfelde  errang! 
Hinterrücks  lauerte  der  preussische  Todfeind,^  dem  Bundes- 


^  Kaunitz  an  Mercy,  17.  December  1788,  St,-A.  (Concept  von  Spielmann’s 
Hand.) 

^  Friedrich  Wilhelm  hatte  beschlossen,  ein  Offensiv-  und  Defensivbündniss 
mit  der  Pforte  zu  schliessen,  um  den  einseitigen  Frieden,  den  Josef  an¬ 
strebte,  zu  verhüten.  Am  .SO.  Jänner  1790  wurde  der  Vertrag  unter¬ 
zeichnet.  (Sybel,  Geschichte  der  Revolutionszeit,  4.  Auf!.,  I,  163.)  Der 
Kaiser  wusste  von  den  Tauschplänen  Herzberg’s;  geängstigt  darüber, 
drängte  er  daher  zum  Frieden,  um  Galizien  zu  decken  und  vereint  mit 
Russland  gegen  Preussen  zu  ziehen.  Am  12.  November  1789  richtete  er 
an  Kaunitz,  der  sich  wenig'er  besorgt  zeigte  (vgl.  Schreiben  an  Josef, 
11.  November  1789,  Beer,  Josef  II.,  Leopold  II.  und  Kaunitz,  34.5),  fol¬ 
gendes  Handschreiben:  „Mon  eher  prince,  en  vous  renvoyant  les  pieces 
ci-jointes  et  en  vous  remerciant  des  idees  que  vous  avez  bien  voulu  me 
communiquer,  je  ne  p)uis  m’empecher  de  vous  relever  que  je  ne  puis 
point  envisager  de  la  meme  faejon  et  avec  autant  d’assurance  les  de- 
marches  futures  de  la  cour  de  Berlin;  bien  au  contraire  plusieurs  pieces 
iuterceptees  que  je  n’ai  point  ä  la  main,  vous  les  ayant  envoyees,  soit  de 
M.  de  Herzberg,  soit  des  ministres  d’Angleterre,  ne  laissent  pas  le  moindre 
doute  sur  la  resolution  prise,  arrive  ce  qui  pourra,  de  profiter  des  cir- 
constances  de  cette  guerre  ponr  procurer  au  roi  de  Prusse  un  accroisse- 
ment  de  puissance  et  un  arrondissement  dans  la  Pologne,  avec  Danzig 
et  Thorn  et  que,  vu  ses  liaisons  avec  la  republique  de  Pologne,  il  n’a 
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genossen  von  1756  drohte  Verlust  seines  Thrones,  überall  zün¬ 
gelten  Flammen  empor,  und  schon  hatte  verheerender  Brand 


pu  convenir  avec  eile  d’aiicun  autre  dedommag'ement  pour  obtenir  ceci 
de  bon  gre  que  de  lui  faire  ravoir  la  Galicie  et  une  partie  de  la  Bess- 
arabie  le  long  du  Dniester  avec  Akjerman.  Ceci  est  connu  meine  des 
Polonais,  les  nouvelles  de  Varsovie  le  constatent.  Dans  les  derniferes 
expdditions  du  comte  de  Cobenzl,  les  Kusses  bien  informds  meines,  nous 
conseillent  de  nous  preparer  «’i  cet  dvenement;  d’ailleurs  toutes  les  nou¬ 
velles  particulieres  de  Galicie  et  des  frontiöres  de  la  Pologne  avec 
maintes  autres  de  trös  bonnes  sources  confirment  le  fait  et  n’y  mettent 
plus  le  moindre  doute.  11  n’y  a  donc  pour  nous  qu’une  paix  obtenue  cet 
biver  de  la  Porte,  qui  puisse  nous  preserver  de  ce  facheux  evenement, 
ou  il  faudrait  se  resoudre  ä  renoncer  ä  la  Galicie,  pour  que  le  roi  de 
Prasse  obtienne  ce  qu’il  desire.  Comme  ceci  n’est  aucunement  faisable, 
il  parait  non  seulement  etre  de  la  prudence,  mais  meine  de  la  iiecessite 
de  se  preparer  d^s  ä  present  par  toutes  les  ressources  possibles  ä  pre- 
venir  cet  evenement,  d’abord  en  employant  tous  les  moyens  et  en  ne  ne¬ 
gligeant  aucun  pour  faire  le  plus  proinptement  que  possible  la  paix 
avec  la  Porte,  meme  sdparement  des  Kusses  et  sous  les  conditioiis,  je  ne 
dis  pas  les  moins  avantageuses;  car  il  n’y  a  sans  cela  rien  ;i  gagner, 
mais  les  moins  inesseantes  en  apparence  qu’on  pourra  obtenir.  Cepen- 
dant  comme  malgre  cela  on  est  eloigne  d’etre  sür  d’obtenir  cette  jiaix 
et  que  je  suis  ferinement  decide  ä  iie  point  renoncer  k  la  Galicie,  il  me 
parait  essentiel  de  songer  d6s  ä  prdsent  ä  tont  preparer  pour  pouvoir 
faire  face  autant  que  possible  dans  tout  le  pourtour  de  la  Monarchie  qui 
se  trouvera  pour  lors  attaqude  et  environnde  d’ennemis.  Cela  exigera 
des  pr^paratifs  qui  ne  pourront  rester  Caches,  et  je  crois  lueme  essentiel 
d’exiger  de  la  Kussie  pour  le  cas  echeant  une  declaration  et  un  plan  de 
quel  cote  et  avec  quelle  force  eile  pourra  alors  faire  agir  ses  troupes 
contre  le  roi  de  Prusse  et  la  Pologne  que  je  ne  regarde  que  pour  un, 
afin  de  diminuer  les  forces  du  roi  de  Prusse  dont  le  poids  sans  cela  tom- 
berait  sur  moi  tout  seul.  Il  sera  de  mdme  tris  important  de  s’assurer 
du  genre  de  liaison  de  la  cour  de  Saxe  avec  le  roi  de  Prusse,  et  si,  dans 
ce  cas  enti^reinent  heterogene  ä  cette  cour,  eile  observera  cette  neutra- 
lite  parfaite  qu’elle  a  toujours  affichee  de  desirer  dans  de  pareilles  occa- 
sions,  puisque  cela  changerait  enti^renient  notre  ligne  de  defense,  si 
nous  n’avions  rien  k  craindre  par  la  Saxe  et  la  Lusace.  J’ai  d6jä  quel¬ 
ques  dispositions  prealables  k  faire,  et  je  voulais  justement  vous  prier, 
mon  prince,  de  me  dire  votre  avis,  si  vous  croyez  que  leur  execution 
comme  eile  est  necessaire,  pourrait  faire  quelque  mauvais  effet;  je  le 
crois  d’autant  moins  que  dans  ces  memes  interceptes  le  comte  de  Herz¬ 
berg  et  le  ministre  d’Angleterre  se  r6jouissent  et  regardent  comme  un 
dvdneinent  trös  heureux  la  certitude  et  la  tranqiiille  confiance  que,  selon 
les  rapports  de  M.  de  Jacobi,  je  dois  avoir  de  ne  pas  etre  attaqud  le 
printeraps  jirochain  par  les  Prussiens  et  les  Polonais.“  (St.-A.) 

Schütter.  Kaunitz,  Cobenzl  und  Spielmann.  C 


XXXIV 


die  äussersteu  Grenzen  des  Reiclies,  Belgien  und  Ungarn  er¬ 
griffen.  So  waren  die  Früchte  beschafFen,  gezeitigt  durch 
Josefs  II.  luenschenheglückende  Ideen  und  nicht  zum  Mindesten 
durch  die  unheilvolle  auswärtige  Politik  seines  Kanzlers. 


Im  Angesichte  des  Todes  hatte  Josef  II.,  auf  Einrathen 
des  Fürsten  Kaunitz,  alle  seine  Reformen  in  Ungarn,  das  Tole¬ 
ranzpatent  ausgenommen,  widerrufen  und  den  Zustand  von  1780 
wieder  hergestellt.  ^ 


*  Am  28.  Jänner  1790  hatte  Fürst  Kaunitz  dem  Kaiser  folgenden  Vorti'ag 
unterbreitet:  „Die  hungarisch-siebenbürgische  Kanzley,  in  Folge  meiner 
Tbeilnebmung  an  ihrer  Zusammentretung,  hat  mir  das  Eesultat  der¬ 
selben,  mittelst  ihres  Vortrages  an  E.  M.  vom  26.  d.  datirt,  mitgetheilt. 
Ich  habe  daraus  ersehen,  dass  im  Wesentlichen  dieselbe  wohlmeinend 
eben  dasjenige  anrathet,  was  ich  bereits  schon  vor  derselben  A.  h.  d.  in 
meinem  Namen  durch  den  Hofrath  Spielmann  mündlich  anrathen  zu 
sollen  meine  Pflicht  zu  seyn  erachtet  habe.  Ich  bin  also  mit  dem  In¬ 
halte  ihres  Vortrages  vollkommen  einverstanden,  und  bleibt  mir  nur  der 
Wunsch  übrig,  dass  die  augenblickliche  Ausführung  ihrer  Vorschläge 
zureichend  seyn  möge,  um  die  Folgen  zu  erwürken,  welche  dieselbe  sich 
davon  verspricht.  Da  die  Gemüther  so  äusserst  aufgebracht  und  das 
Vertrauen  so  vollkommen  verloren  ist,  dass  das  Gegentheil  gar  wohl 
möglich  wäre,  und  ich  dahero  in  Beysorge  stehe,  dass  man  sich  damit 
nicht  begnügen  dürfte,  wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit  der  Landtag  noch 
in  diesem  Jahre  und  etwa  auf  den  ersten  Junius  festgesetzet  wird,  und 
mittlerweile  durch  gute  Worte  und  gütige  Vorstellungen  man  sich  von 
der  Nation  alle  diejenige  dringende  Beyhilfe  zu  erhalten  bemühet,  wel¬ 
che  man  nach  der  Hand  von  dem  Landtage  gesetzmässig  wo  möglich  zu 
erhalten  seyn  wird.  E.  M.  belieben  sich  zu  erinnern,  dass  Sie  Ihre 
Niederlande  bereits  verloren  haben,  vielleicht  unwiderruflich  verloren 
haben,  einzig  und  allein,  weil  Sie  meine  wohlüberlegte  Vorstellung  vom 
20.  Juni  1787  nicht  nur  übel  aufgenommen,  sondern  vielmehr  seitdem 
in  allen  Stücken  das  gerade  Gegentheil  zu  verfügen  für  gut  befunden. 
Nur  gar  zu  sehr  ist  zu  besorgen,  dass  die  Monarchie  das  nämliche  Un¬ 
glück,  und  zwar  zuvorderst  von  Seite  der  hungarischen  Nation,  welcher 
es  nicht  an  auswärtigem  Beystand  fehlen  dörfte,  erfahren  wird,  woferne 
mein  dermaliges  Dafürhalten  nicht  glücklicher  seyn  sollte,  als  es  das  da¬ 
malige  gewesen  ist.  Ich  beschwöre  also  E.  M.  als  ein  rechtschaffener 
Mann,  welcher  es  mit  seinem  Souverain  wohl  meinet,  wenigstens  un¬ 
verzüglich  alles  dasjenige  ohne  Ausnahme  zu  verfügen,  welches  Ihnen 
die  hungarisch-siebenbürgische  Hofkanzley  anzurathen  die  Ehre  hat. 
Gott  gebe,  dass  A.  h.  d.  sich  dazu  entschliessen  mögen;  und  mit  diesem 
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„Jubeln  und  Frohlocken  herrschte  von  nun  an  in  den 
Gemüthern  der  Hohen  und  Niederen,  als  ob  das  Zeitalter  der 
Rhea  und  des  Saturns  schon  angebrochen  wäre.“  ^ 

Aber  der  zeitgenössische  Berichterstatter,  der  dieses 
Stimmungsbild  entwarf,  hatte  zu  rosig  gesehen;  denn  noch 
gährte  es  im  Innern  des  Landes,  als  Leopold  den  Thron 
bestieg. 

Was  der  Demokratie  in  Frankreich  gelungen  war:  das 
königliche  Ansehen  zu  schmälern,  das  strebte  jetzt  der  Adel 
in  Ungarn  an  —  die  heiligen  Rechte  und  Privilegien  der  Na¬ 
tion  gedachte  er  gegen  die  möglichen  Uebergrifte  seitens  des 
Fürsten  zu  schützen.  Diese  Absicht  venneth  sich  bei  den 
Berathungen,  die  über  das  Inauguraldiplom  gepflogen  wurden 
und  mit  dem  Beschlüsse  endeten,  ein  völlig  neues  Diplom  zu 
entwerfen.  ^ 

Während  man  an  die  Abfassung  dieser  Urkunde  schritt, 
begab  sich  eine  Deputation  von  Mitgliedern  beider  Tafeln  nach 
Wien;  sie  überbrachte  Leopold  die  Einladung  zum  Reichstage. 
Der  Monarch  aber  gab  den  Abgesandten  der  Stände  in  deut¬ 
licher  Weise  sein  Missfallen  zu  verstehen,  dass  man  gegen 
seinen  ausdrücklichen  Willen  fortfahre,  das  neue  Diplom  aus¬ 
zuarbeiten;  denn  drei  Tage  Hess  er  verstreichen,  bis  er  sie 


sehnlichen  Wunsch  empfehle  ich  mich  zu  E.  M.  fortwährender  A.  h.  Ge¬ 
wogenheit,  welche  ich  seit  fünfzig  Jahren  von  Ihrem  durchlauchtigsten 
Erzhause  zu  verdienen  mich  bemühet  habe.“  (St.-A.)  Der  Kaiser  resol- 
virte  den  Vortrag  der  ungarischen  Hof  kanzlei,  wie  Kaunitz  ihm  gerathen 
hatte.  „Ich  wünsche  von  Herzen,“  —  fügte  er  hinzu  —  „dass  Hnngarn 
durch  diese  Veranlassung  an  Glückseligkeit  und  guter  Ordnung  so  viel 
gewinne,  als  ich  durch  meine  Verordnungen  in  allen  Gegenständen  sel¬ 
bem  verschaffen  wollte.“  Kaunitz  aber  sendete  er  eine  Abschrift  seiner 
Entschliessung  mit  den  Worten  ein,  dass  er,  wie  Jetier  daraus  ersehen 
werde,  „den  Zank  aus  der  Wurzel  zu  heben  getrachtet  habe“.  Vgl. 
Ranke  H,  159;  Marczali  H.,  Magyarorsz/ig  Tort.  H.  Jdzsef  koräban  HI, 
605,  und  von  demselben  Magyarorszäg  HI,  Karolytol  a  bdcsi  kongressusig, 
462.  (Szilägyi  Sandor,  A  magyar  nemzet  tortenete,  wo  sich  zwischen  462 
und  463  das  Facsimile  der  Verordnung  vom  28.  Jänner  befindet,  mit 
welcher  Josef  H.  seine  Reformen  widerrief.) 

'  Aus  dem  Berichte  eines  Siebenbürger  Sachsen.  (Fournier’s  Artikel  über 
Josef  H.  „Allgemeine  deutsche  Biographie“  XIV,  561. 

Vgl.  J.  A.  Fessler-Klein,  Geschichte  von  Ungarn  V,  599  ff. ;  Marczali  H., 
Magyarorszäg  HI,  Kärolytol  a  bäcsi  kongressusig,  488 — 535. 
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nationalen  Unabhängigkeit  Ungarns  durch  Gesetze  hinreichend 
gesorgt  werde“. ^ 

Leopold  Hess  sich  in  der  That  zu  dem  Versprechen  her¬ 
bei,  nach  der  Krönung  die  Wünsche  und  gravamina  der  Nation 
zu  erwägen  und  womöglich  auch  zu  erledigen. 

Am  12.  November  fand  die  Wahl  des  Palatins  statt;  sie 
fiel  auf  den  Erzherzog  Alexander,^  was  Leopold  nicht  minder 
wie  den  Staatskanzler  mit  Genugthuung  erfüllte.  Doch  konnte 
dieser  seinen  Argwohn  nicht  völlig  unterdrücken.  Er  witterte 
versteckte  Absichten  hinter  der  loyalen  Handlungsweise  der 
Stände.  „Ich  gestehe  Ihnen,“  —  schrieb  er  an  Philipp  Cobenzl 
—  „dass  ich  Mühe  habe,  zu  glauben,  ihre  Zuneigung  sei  der 
alleinige  Beweggrund  gewesen.  Wie  sich  die  Sache  auch 
immer  verhalten  mag,  bei  den  gegebenen  Verhältnissen  ist  es 
rathsam,  Manches  für  bare  Münze  zu  nehmen,  bis  uns  die  Zu¬ 
kunft  den  eigentlichen  Werth  erkennen  lässt.“® 

Am  15.  November  wurde  die  Krönung  Leopolds  vollzogen;^ 
es  war  diesem  gelungen,  die  Verfassung  des  Landes  ohne  Ver¬ 
minderung  der  königlichen  Gewalt  wieder  herzustellen. 


Als  in  den  letzten  Lebenstagen  Josefs  11.  Graf  Philipp 
Cobenzl  in  den  Niederlanden  weilte,  war  es  Spielmann,  der 
die  Verbindung  des  Kaisers  mit  Kaunitz  aufrecht  erhielt.  Diese 
Stellung  wusste  er  sich  zu  behaupten,  als  Leopold  II.  die  Zügel 
der  Regierung  ergriff;  ja  es  gelang  ihm  sogar,  sie  so  weit  aus¬ 
zudehnen,  „dass  er  eigentlich  derjenige  war,  in  dessen  Händen 
die  Besorgung  der  auswärtigen  Geschäfte  lag“.® 

*  Fessler-Klein  V,  608. 

^  Dieser  war  der  viertgeborene  Sohn  Leopolds. 

®  Kaunitz  an  Philipp  Cobenzl,  15.  November  1790  (S.  57). 

^  Das  Inauguraldiplom  Leopolds,  das  mit  dem  karolinischen  vollkommen 
übereinstimmte,  wurde  den  Eeichsgesetzen  von  1790/91  als  Ges. -Art.  2 
einverleibt.  Der  folgende  Artikel  3,  durch  dessen  Aufnahme  einer  wicli- 
tigen  Forderung  der  Stände  entsprochen  wurde,  bestimmt,  dass  in  Zukunft 
der  neue  König  verpflichtet  sei,  sich  innerhalb  sechs  Monaten  nach  dem 
Tode  seines  Vorgängers  krönen  zu  lassen  und  das  Inauguraldiplom  aus- 
zustellen. 

®  Arneth’s  Artikel  über  Kaunitz  in  der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie“ 
XV,  504. 
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Kaunitz  fühlte  sich  dadurch  auf  das  Empfindlichste  ver¬ 
letzt,  und  seine  Erbitterung  gegen  Spielmann  wuchs,  je  mehr 
sich  dieser  zu  den  Anschauungen  Leopolds  bekannte.  Aber 
nicht  die  deutsche  Frage  war  es,  die  den  endgiltigen  Bruch 
herbeiführte.  Der  Anlass,  der  ihn  verschuldete,  ergab  sich  nur 
wenige  Tage  nach  dem  Regierungsantritte  Franz’  I.  Kaunitz 
widerrieth  dem  Monarchen  die  Absendung  einer  Denkschrift, 
die  von  Spielmann  verfasst  und  für  die  Königin  von  Frankreich 
bestimmt  war.  ^  Der  Umstand,  dass  sich  dieses  hinter  seinem 
Rücken  vollzogen  hatte,  verleitete  Spielmann  zu  den  schärfsten 
Ausfällen  gegen  den  Staatskanzler.  ^  Leider  ist  uns  nicht  be¬ 
kannt,  ob  und  in  welcher  Weise  dieser  seinen  Untergebenen 
zurechtwies. 

Was  Kaunitz  betraf,  deutete  Alles  darauf  hin,  dass  er 
sich  überlebt  habe.  Sein  politisches  System  war  zusammen¬ 
gebrochen,  Frankreich  —  seit  1756  die  Stütze  der  Monarchie 
—  der  Anarchie  verfallen  und  das  Bündniss  mit  Russland  ge¬ 
lockert.  Und  dennoch  verschloss  er  sich  der  Erkenntniss,  dass 
Preussen  die  einzige  Macht  sei,  der  man  sich  beigeseUen  müsse. 

Ohne  sein  Wissen  wurden  mit  dem  Nachbarstaate  ge¬ 
heime  Verhandlungen  angeknüpft  und  österreichischerseits  durch 
Spielmann  gepflogen.  Sie  betrafen  die  Entschädigung  für  die 
Unkosten  des  Krieges  gegen  Frankreich.  Man  einigte  sich 
dahin,  Russland  in  der  Ukraine,  Preussen  auf  Kosten  Polens, 
Oesterreich  aber  durch  den  Austausch  Baierns  gegen  die  belgi¬ 
schen  Provinzen  schadlos  zu  halten. 

„Persönlich  empört  und  sachlich  entrüstet“  verurtheilte 
Kaunitz  diese  Abmachungen,  die  ihm  Ende  Juni  1792  mit- 
getheilt  wurden.  ®  Eine  Schmach  für  Oesterreich  nannte  er  sie. 

Begütigend  suchte  König  Franz  auf  ihn  einzuwirken. 
Diesmal  erfolglos.  Kaunitz  bat  mit  Nachdruck  um  seine  Ent¬ 
hebung,  und  er  erhielt  sie  am  18.  August.  Gleichzeitig  wurde 
Graf  Philipp  Cobenzl  mit  der  Leitung  des  auswärtigen  Amtes 
betraut. 


*  Es  ist  dieselbe,  die  bei  Feuillet  de  Conches  II,  422  abgedruckt  und 
irriger  Weise  vom  Octobor  1791  datirt  ist.  Vgl.  Arnetb,  Marie  Antoinette, 
Josef  II.  und  Leopold  II.,  260. 

^  Spielinann  an  Kaunitz,  28.  März  1792  (S.  91). 

*  Sybel  I,  481  ff. 
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Es  war  der  Wunsch  des  Monarchen,  „des  Fürsten  weisen 
Kath  in  den  wichtigsten  Angelegenheiten  zu  vernehmen“.^ 
Daher  blieb  Kaunitz  in  ununterbrochener  Kenntniss  der  Ge¬ 
schäfte.  Die  Ministerial-Correspondenz  sowie  die  Entwürfe 
wichtiger  Expeditionen  mussten  ihm,  und  zwar  seinem  Wunsche 
gemäss,  vor  ihrer  Absendung  vorgelegt  werden.  „Man  kann 
sich“  —  schrieb  er  an  Cobenzl  —  «von  meiner  Billigkeit,  Be¬ 
scheidenheit  und  Mässigung  sicher  versprechen,  dass  bei  mir 
die  Schwachheit  des  Widerspruchgeistes  niemals  ohne  höchste 
Nothwendigkeit  sich  äussern  wird.“^ 

Nicht  ohne  Rührung  mag  der  junge  Naehwuchs  der 
Staatskanzlei  emporgeblickt  haben  zu  dem  einundachtzigjährigen 
Greis,  dem  Begründer  eines  neuen  Zeitalters  der  österreichischen 
Diplomatie,  das  auch  mit  ihm  erlosch,  und  der  jetzt  in  Acten- 
stücken  wühlte,  von  denen  er  sich  nicht  trennen  konnte.  „Unser 
alter  Herr“  —  lesen  wir  in  einem  Briefe  Cobenzl’s  an  Spiel¬ 
mann  —  „ist  geschäftiger  als  je.  Alle  Augenblick  wird  bald 
dieser,  bald  jener  Bericht  mit  Beilagen  und  Prioribug  begehret; 
bishero  erscheint  aber  nicht,  zu  was  für  einem  Gebrauch  sol¬ 
ches  geschehe.“® 


*  Der  Kaiser  an  Philipp  Cobenzl,  19.  August  1792.  (Vivenot,  Quellen  zur 
Geschichte  der  deutschen  Kaiserpolitik  Oesterreichs  II,  178.) 

^  Kaunitz  an  Cobenzl,  29.  August  1792  (S.  65). 

^  Cobenzl  an  Spielinann,  20.  September  1792.  (Vivenot  II,  212.) 
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Schütter.  Kannitz,  Cobenzl  und  Spielmann. 
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Cobenzl  an  Kaunitz. 

Ernennung  CohcnzVs  mm  Staatsvicclcanzler.  Thugut;  Herbert. 

Le  28  Mai  1770. 

Mon  traitement  n’etant  pas  encore  fixe,  j’ai  ete  cet  apres- 
diner  poiir  en  parier  a  L.  M.,  et  comme  la  caisse  de  la  chan- 
cellerie  d’Etat  suffit  a  peine  pour  fournir  a  la  depense  ordinaire, 
j’ai  demande  a  L.  M.  de  me  faire  la  gräce  de  me  nommer 
ministre  d’Etat  avec  le  traitement  y  annexe  ainsi  qu’on  en  avait 
agi  a  l’egard  de  M'' le  comte  de  Fergen;^  moyennant  quoi  mes 
appointements  seraient  payes  par  la  chambre,  L.  M.  ne  m’ont  pas 
refuse  ma  demande  et  l’imperatrice  attend  simplement  im  petit 
rapport  de  V.  A.  sur  cet  objet  pour  y  donner  sa  resolution 
par  ecrit. 

En  consequence  je  prends  la  liberte  de  joindre  ici  ii  l’ap- 
probation  de  V.  A.  un  projet  de  rapport. 

Apres  cet  objet  le  propos  etant  tombe  sur  Constantinople 
et  S.  M.  m’ayant  parle  de  Thugut,  j’ai  cru  devoir  profiter  du 
moment  pour  lui  rappeier  le  desir  qu’il  a  de  ne  plus  retourner 
:i  Constantinople,  et  marquer  les  soubaits  de  Herbert  de  le  rem- 
placer  en  eas  que  V.  A.  le  jugera  propre  pour  cette  Commission, 
ainsi  que  j’ai  eu  l’honneur  d’en  prevenir  V.  A.  ce  matin.  Sur 
quoi  L.  M.  m’ont  temoigne  vouloir  se  rapporter  entierement  ii  ce 
que  V.  A.  trouvera  bon  de  leur  proposer. 

Apostille  des  Pürsten  Kaunitz. 

Je  souscrirai  bien  volontiers  k  ce  rapport^  et  pour  ce  qui 
est  de  Herbert,  de  l’idde  duquel  je  n’avais  k  la  verite  jamais 

*  Graf  Pergen  war  blo.s  Staatsrath ;  den  Charakter  eines  Vicekanzlers 
erhielt  erst  Cobenzl. 

*  Diesen  Vortrag  unterbreitete  F'ürst  Kannitz  am  29.  Mai  der  Kaiserin; 
am  31.  theilte  er  Cobenzl  die  Eesolution  Maria  Theresias  mit,  indem  er 

1* * 
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eucore  cntomlii  la  nioiiulre  cliose,  je  nie  reserve,  M'"  le  comte, 
a.  vous  en  parier  une  autre  fois,  et  j’aurais  souliaite  nioyennant 
eela  qiie  vous  ii’cn  eussiez  pas  parle  a  L.  Ij.  M.  IM.  avant  de 
savoir  nies  intentions  ;i  ect  cgard,  (pie  vous  ne  poiiviez  qu’igno- 
rer,  ne  ni’ayant  prevenu  a  eet  egard  ni  ce  iiiatin  ni  pre- 
eedeiument,  commc  vous  paraissez  supposer  d’avoir  fait. 

Coboii/1  an  Kaunitz. 

Ahhcrufnng  Tlixgufs  von  Constantinopel ;  Ernennung  Herbcrfs  zum 

Internuntius. 

Le  28  Mai  1779. 

Le  baron  de  Tliugut  dispose  a  retourner  ä  son  poste  de 
Constantinople  pour  un  au  ou  deux,  si  L.  M.  rordonuent  abso- 
luiucnt,  souhaiterait  cependant  encore  d’etre  gracieuseiuent 
dispense  de  cette  niission  par  les  raisons  connues  h,  V.  A. 

D’uii  autre  cdte  le  conseiller  de  Herbert  qui  s’est  applique 
par  goüt  aux  affaires  de  la  Turquie,  se  croirait  fort  bonore  et 
bien  recompense  des  peines  qu’il  s’est  donnees  au  coiigres  s’il 
pouvait  remplacer  M’’  de  Tliugut  li  Constantinople. 

V.  A.  connait  les  inerites  du  preinier  et  les  talents  et  riiabi- 
lete  du  dernier,  dont  je  puis  aussi  preter  bon  teinoignage. 
Ainsi,  saus  entrer  dans  un  plus  grand  detail  sur  ee  sujet, 
j’attends  simplement  Ses  ordres  pour  arranger  en  consequenee 
le  rapport  a  S.  M.  si  V.  A.  trouve  ii  propos  qu’on  en  fasse  un.  ^ 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Le  voila  entin  retrouvd  ce  billet  qui  se  trouvait  dans  un 
paquet  que  je  eroyais  etre  entierement  de  la  correspondance 
secrete.  Je  vous  en  deniaude  pardon. 

Folgendes  an  ihn  schrieb:  „II  vant  bien  inieux  pour  vous  que  vous 
ayez  un  tit-re  et  des  appointeinents  affectös  ;i  mes  emplois  qui  serout 
toujours,  que  si  ou  avait  reudu  Tun  et  l’autre  ou  au  moius  l’uu  des 
deu.x,  depeudauts  de  ce  pauvre  conseil  d’Etat  qui  malheureuseiueut  ne 
tient  qu’ji  un  fil,  coiuiue  bien  vous  savez,  et  je  vous  felicite,  moyenuant 
cela,  de  la  resolutiou  que  j’ai  obteuue  de  l’Iiuperatrice  eu  votre  faveur.“ 
(ad  Vortrag  vom  29.  Mai  1779.  St.-A.) 

*  Fürst  Kaunitz  beantragte  die  einstweilige  Versetzung  Thugut’s  in  den 
Kuhestand  und  die  Erneuuuug  Herbert’s  zum  luteruuutius.  (Vortrag  vom 
4.  Juni  1779.) 
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Fürst  Kaunitz  an  Fnbenzl. 

T>cr  Tesclicncr  Frieäcnstractat.  Instructionen  llcrherfs  und  Ludivig 
CohenzVs.  Kanzleiverordnung. 

Laxenburg,  9.  Juli  1779. 

Ich  habe  vor  meiner  Abreise  dem  Herrn  Ilofrath  Spiel¬ 
mann  aufgetragen,  in  zwey  Colonnen  die  variantes  der  dies¬ 
seitigen  und  Berliner  Version  des  Teschner  Friedens  mir  vor¬ 
zulegen,  und  da  es  noch  nicht  geschehen,  so  belieben  E.  E.  für 
die  Befolgung  dieses  Auftrages  zu  sorgen. 

Ich  gewärtige  bald  möglichst  die  Anweisung  für  den  Inter- 
nuntium  v.  Herbert  und  vermuthe,  dass  Herr  Hofrath  Spielmanu 
dermalen  mit  der  Instruction  des  Grafen  Cobenzl  sich  be¬ 
schäftiget. 

E.  E.  belieben  auch  dafür  zu  sorgen,  dass  künftig  mit 
mehrerer  exactitude  als  bishero  geschehen,  einmahl  die  Woche 
die  Berichtschreiben  aller  diesseitiger  Ministers  an  auswärtigen 
Höfen,  so  wie  die  Umstände  oder  erfordern  oder  gestatten,  be¬ 
antwortet  Averden;  wie  dann  auch,  dass  alle  eingehende  Noten 
der  hiesigen  Stellen  nicht  liegen  und  unbeantwortet  bleiben. 

Cobenzl  au  Kaunitz. 

Der  Teschener  Fricdenstractat.  Jferhcrt’s  und  CohenzVs  Instructionen. 
Kanzleiverordnung.  Die  Anstände  wegen  der  Draunau-Schärdinger 

Drüclcc. 

Wien,  den  9.  Juli  1779. 

Herr  Hofrath  v.  Spielmann  hat  das  von  Euer  fürstlichen 
Gnaden  anverlangte  Parallele  noch  nicht  unternommen,  iveil 
hishero  kein  Exemplare  der  preussischen  Uebersetzung  allhier  in 
Vorschein  gekommen;  ich  werde  also  unverzüglich  nach  Kegens- 
burg  um  eines  schreiben  lassen. 

Die  Instruction  für  den  Internuntio  ist  bereits  bey  der 
Mundirung,  ich  Averdc  solche  betreiben,  damit  Euer  fürstliche 
Gnaden  bald  möglichst  hedienet  iverden. 

An  der  Instruction  für  Grafen  Cobenzl  arbeitet  Herr 
V.  Spielmann  ivirklich. 


Dass  mit  melivercr  cxaetitucle  als  bisliei’o  die  Berich t- 
sclireiben  aller  diesseitiger  Ministres  an  auswärtigen  Höfen  be¬ 
antwortet  werden,  habe  ich  Euer  fürstl.  Gnaden  hohe  Gesinnungc 
den  sämmtlichen  H.  H.  Hofräthen  mitgetheilet,  und  werde  nicht 
ermangeln,  zu  genauer  Befolgung  dieses  Auftrages  das  Meinige 
beyzutragen,  Avie  ich  auch  schon  AAurklich  besorget  habe,  dass 
nichts  vergessen  Averde  oder  rückständig  bleibe,  zu  welchem 
Ende  ich  die  hier  zur  hohen  Einsicht  beyfolgende  und  mir 
zurückerbittende  Praenotations-Bögen  halte. 

Herr  Baron  v.  Binder,  mit  welchem  ich  die  bereits  Eurer 
fürstl.  Gnaden  vorgelegte  Vorträge  über  die  Braunauer  Brucken 
Anliegenheit  verabredet  hatte,  Avird  Eurer  fürstl.  Gnaden  seine 
Aveitere  Meinung  darüber  eröffnen,  nach  welcher  Euer  fürstl. 
Gnaden  ein  neuer  Vortrags -Entwurf  wird  vorgeleget  werden. 
Eben  gegenwäi’tig  vernehme,  dass  die  preussische  Uebersetzung 
des  Friedens  -  Tractats  sich  in  einer  Zeitung  befinde,  ich 
werde  also  solche  aufsuchen  lassen,  auch  bey  der  Reichskanz- 
ley  mich  anfragen,  ob  nicht  etwann  alda  ein  Exemplare  einge¬ 
kommen  Aväre. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Gegenwärtige  Auskunft  habe  mit  Vergnügen  ersehen. 

Cobenzl  an  Kannitz. 

Graf  Froli. 

Le  14  Juillet  1779. 

J’ai  vu  des  actes  que  S.  M.  Fempereur  ne  goüte  pas  les 
idees  de  de  Proli  dont  il  me  semble  pourtant  qu’on  pour- 
rait  tirer  bon  parti.^  C’est  ce  qui  m'engage  a  mettre  sous  les 
yeux  de  S.  M.  la  lettre  que  je  viens  de  recevoir  et  la  reponse 
que  je  me  propose  de  faire.  Si  V.  A.  croit  que  je  doive  en 
agir  autrement,  j’attends  Ses  ordres  pour  m’y  conformer. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Vous  comprenez,  mon  eher  comte  que,  tant  que  je  suis  dans 
ma  place,  ni  a  L.  M.,  ni  a  qui  que  ce  seit,  vous  ne  pouvez  point 


^  Vg-1,  Beer,  Die  österreichische  H.andelspolitik  unter  Maria  Theresia  und 
Josef  II.  (Archiv  LXXXVI,  1.  Hälfte,  Separatabdruck  107). 
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parier  ni  ecrire,  en  affaires,  en  votre  nom,  et  qii’il  faut,  daiis 
tous  les  cas,  de  deux  choses:  l’une,  ou  parier  et  eci’ire  en  mon 
nom,  ou  renvoyer  a  moi  les  gens  qui  pourront  vous  parier  ou 
vous  ecrire,  ou  leur  dire  que  vous  me  rendrez  compte.  Dans 
le  cas  present,  par  consequent,  il  faut  detromper  Proli  qui  est 
dans  l’erreur,  en  lui  repondant  qu’il  n’y  a  que  moi  qui  puisse 
l’appeler  a  Vienne,  que  c’est  a  moi  consequemment  qu’il  laut 
qu’il  s’adresse,  mais  que  vraisemblablement  je  ne  m’y  determinerai 
qu’apres  que  par  ecrit,  au  moins  en  gros,  il  m’aura  mis  a 
meme  de  pouvoir  juger  de  la  nature  de  ses  vues. 

Fürst  Kaunit/  an  Cobenzl. 

Kurmainzisches  Begehren,  tvegen  Errichtung  der  Mainzer  Universität 
einige  Klöster  cinzuziehen.  Das  neue  Innviertel. 

Laxenburg,  den  14.  Juli  1779. 

Es  wird  mir  baldmöglichst  ein  Begleitungs-Vortrag  zu  der 
von  dem  Grafen  Sickingen  übergebenen  Ministerial-Note  wegen 
Verwendung  einiger  Klöster  zu  Errichtung  der  Maynzer  Uni¬ 
versität  überschicket  werden.  Nützlich  würde  seyn,  wenn  man 
zuförderst  erforschen  könnte,  was  die  Reichs-Kanzley  über 
diesen  Gegenstand  dem  Kaiser  anzuratben  gedenket.  Was 
jedoch  der  Kaiserin  Majestät  betrifft,  so  ist  gar  kein  Bedenken, 
Ih  rer  M.  anzuratben,  dass  dero  Ministres  in  Rom  angewiesen 
werden,  die  Schritte  des  Herrn  Kurfürsten  allda,  jedoch  ohne 
förmlichen  Impegno  zu  unterstützen,  umsomehr,  als  dessen  Vor¬ 
haben  das  gemeinschaftliche  Staats-Interesse  omnium  Principum 
Catholicorum  zu  seyn  sich  befindet,  und  diese  zu  Suppressionen 
der  Ordensklöster  des  Römischen  Hofes  Einwilligung  keines- 
Aveges  nöthig  haben;  da  der  Supremae  potestati  Principis,  deren 
Avillkürlichen  Zulassung  die  Mönche  überhaupt  ihre  ganze  Exi¬ 
stenz  in  dem  Staate  allein  zu  verdanken  haben,  natürlicher 
Weise  die  Suppression  einiger  Klöster  um  so  weniger  wider¬ 
sprochen  werden  kann,  als  dieselbe  unwidersprechlich  befugt 
Aväre,  alle  Mönche  überhaupt  in  Kraft  der  nämlichen  souverainen 
Gewalt  abzuschaffen,  kraft  welcher  Sie  dieselbe  zu  andern 
Zeiten  aufzunehmen  für  gut  befunden  hat,  da  das  MönchenAvesen 
bekanntermassen  ein  Institutum,  Avelches  nicht  allein  keines- 
Aveges  von  der  Wesenheit  des  Christenthums  ist,  sondern  sogar 
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eine  der  Religion  durch  viele  Jahrhunderte  ganz  unbekannt 
gewesene  Sache  zu  seyn  sieh  behudet.  ^ 

Es  wird  auch  bald  möglichst  mit  meinem  Voto  das  gestrige 
Circulandum  wegen  des  neuen  Inn-Viertels  zufolge  des  Reso¬ 
lutions-Aufsatzes  mir  zu  remittiren  seyn. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Die  TescJiencr  Friedensacten. 

Laxenburg,  den  15.  Juli  1779. 

Dem  einzigen  Theile  des  8*®“  Artikels  ausgenommen, 
Avclchen  der  diesseitige  Traducteur  bona  fide  unrecht  verstanden, 
ist  unsere  Uebei’setzung  der  sämmtlichen  Acten  des  Teschner 
Congresses  ebenso  exact  als  litteral,  als  es  die  preussische 
keinesweges  ist.  Es  ist  also  der  preussischen  Unverschämtheit 
gemäss  die  unsrige,  so  wie  bekannt,  geschildert  zu  haben,  und 
Aväre  solche  dahero  beyzubehalten,  jedoch  mit  Rectificirung 
der  Stelle  des  8*®“  Artikels,  welche  so  viel  möglich,  gleich  wie 
der  Ueberrest  exact  und  litteral  zu  verfassen  ist. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Instruction  des  Grafen  Inidivig  Cohenzl.  Abreise  Brechainville’ s  nach 

Berlin. 

Laxenbourg,  le  13  Aoüt  1779. 

Faites  remettre,  je  vous  prie,  mon  eher  comte,  le  paquet 
ci-joint  a  M""  de  Spielmann.  C’est  l’iustruction  qui  avait  ete 
faite  pour  Cobenzl,  et  a  laquelle  j’ai  jugö  devoir  faire  quelques 
changements,  pour  ne  donner  aucune  prise. 

Ayez  soin  que  mutatis  mutandis  eile  parvienne  k  S.  M,  le 
plus  tot  que  possible,  l’empereur  etant  bien  pret  de  son  depart.^ 
Je  compte  d’ailleurs  que  M'  de  Brechainville,  sur  la  lettre  ci- 
jointe  en  copie  que  je  lui  ai  ecrite,  sera  ici  dans  peu,  et  je 
voudrais  par  bien  des  raisons  mettre  toute  l’acceleration  possible, 
et  que  peut  admettre  notre  decorum,  a  son  depart  pour  Berlin, 

^  Der  Vortrag  ist  vom  16.  Juli.  Die  Resolution  Maria  Theresias  erfloss 
im  Sinne  des  Staatskanzlers. 

^  Josef  II.  wollte  die  böhmische  und  schlesische  Grenze  gegen  Preussen 
bereisen,  um  deren  Befestigung  zu  studiren. 
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ainsi  qu’a  celui  de  votre  cousin  poixr  S‘  Petersbourg.  Faites 
voir  ma  lettre  pour  Brecliainville  a  M''  de  Spielmann,  et  dites- 
lui  tont  cela  de  ma  part. 

Cobenzl  au  Kaunitz. 

Instructionen  Brecliainville' s  und  CoicnzVs.  Etilcettcfragen. 

Lo  13  Aout  1779. 

J’ai  communique  ii  M'  de  Spielmann  les  pieces  que  V.  A. 
m’a  fait  rhonneur  de  m’adresser.  On  a  d’abord  commence  la 
mise  au  net  des  instructions  pour  ÄP  de  Brecliainville,  et  M" 
de  Spielmann  va  d’abord  minuter  le  rajiport  d’accompagnement. 
II  travaillera  aussi  incessamment  aux  instructions  pour  CobenzF 
qui  pourra  partir  des  que  M”  le  vice-cliancelier  de  l’Empire  se 
sera  explique  definitivement  sur  l’objet  de  l’etiquette  du  baise- 
ment  en  reponse  a  une  nouvelle  note  qui  sera  presentee  demain 
a  ragreation  de  V.  A.  pour  lui  ctre  adrcssee.^ 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

II  laut  talonner  vivement  M”  de  Gundel  pour  que  cela  se 
fasse  Sans  delai,  rempereur  devant  partir  le  18. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Nachrichten  aus  England.  Der  Bischof  von  Mohiletv  und  die  Jesuiten. 

Le  17  Aoüt  1779. 

En  parcourant  cc  matin  a  la  bäte  la  lettre  de  M”  de  Bel- 
gioioso  pour  ne  point  retarder  l’extrait,  j’avais  lu  qu’on  atten- 
dait  la  grande  flotte  des  des,  au  Heu  qu’il  l’a  dit  arrivee,  de 
meine  que  celle  de  la  Baltique  ainsi  que  V.  A.  le  verra  des 
pifeces  ci-jointes. 

Le  gazettier  de  Vienne  m’a  fait  voir  aujourd’liui  un 
mandement  de  l’evcque  de  IMoylov  cn  Russie  par  lequel  il 


^  Die  Instructionen  Brecliainville’s  wurden  der  Kaiserin  am  12,,  die  Co- 
benzl’s  am  23.  August  vorgelegt. 

^  Es  handelte  sich  um  die  Frage,  oh  Graf  Louis  Cohenzl  der  Zarin  sowohl 
wie  der  Grossfiirstin  die  Hand  küssen  sollte.  Kaunitz  sprach  sich  dafür 
aus,  indem  er  zugleich  bemerkte,  dass  Mercy  es  gethan  habe.  Maria 
Theresia  resolvirte  in  diesem  Sinne  und  trug  Cobenzl  auf,  mit  seiner 
Frau  zu  reisen.  (Vortrag  vom  16.  August  1779.) 
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aiitorisc  les  Jcsuites  par  ordre  de  rimperatrice  a  tenir  les 
classcs  et  a  prendre  des  novices.  Le  gazettier  ayant  demande 
la  permission  d’eu  faire  un  article  de  sa  gazette,  j’ai  cru  de- 
voir  le  renvoyer  ii  la  cliaucellerie  de  Boheme  et  d'Autriche 
comme  un  objet  de  police. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

II  iinporte  politiquement  h  l’Etat  de  detruire  daus  les  totes 
l’idee  qu’il  peut  exister  encore  des  Jesuites,  bien  loin  de  l’ac- 
crediter,  et  vous  auriez  pu  par  consequent  interdire  tout  de 
suite  en  inon  nom  l’usage  du  mandement  de  Monseigneur  de 
Moylow  que  voulait  faire  le  gazettier.  J’espere  que  la  chan- 
cellerie  le  fera  et  partant  il  n’y  a  pas  de  mal  d’y  avoir  ren- 
voye  cet  bomme. 


Kaunitz  au  Cobenzl. 

Die  Töreclc'sche  Sclmläfordcrung  an  Baiern. 

Nach  allen  factis,  welebe  die  Goldbagische  Ausarbeitung 
enthält,  ist  mir  ganz  unbegreiflich,  wie  man  kurbayerischer 
Seits  zu  der  Transactione  quaestionis  sich  habe  bewegen  lassen 
können.  Dem  seye  aber  wie  ihm  wolle,  so  hat  doch  immer 
so  viel  seine  Richtigkeit,  dass  die  ganze  Sache  als  valde  con- 
tentiosa  anzusehen,  irnd  dass  Ihro  Maj.,  sowie  ihr  geheiligtes 
Wort  äusserst  compromittiret  seyn  würden,  wenn  man  mit  Aus¬ 
zahlung  des  Versprochenen  bis  zu  Ausgang  dieser  schmutzigen 
Sache  Anstand  nehmen  wollte.  I.  M.  sind  auch  sehr  darüber 
aufgebracht,  dass  so  lange  schon  damit  zurückgehalten  worden ; 
ja  ich  habe  gar  wohl  einsehen  können,  dass  Allerhöchst  dieselbe 
die  bisherigen  Difficultäten  unserer  Seits  nicht  nur  als  eine 
Chicane,  sondern  fast  als  eine  Obstination  meines  Departements, 
wo  nicht  für  was  Aergeres  ansehe.  Dergleichen  Vermuthungen 
können  nun  deroselben  nicht  anstehen,  und  es  wird  also  end¬ 
lich  einmal,  und  zwar  unverzüglich,  die  würkliche  Bezahlung 
anzuordnen  seyn,  mit  der  von  dem  Lehrbach  mündlich  aus¬ 
zurichtenden  Erklärung,  dass  I.  M.  sich  dazu  entschlossen  hätten 
aus  voller  Zuversicht,  dass  Seine  kurf.  Durchl.  dem  Herrn 
Gen’  V.  Törrek  nach  dero  Gemüthsbilligkeit  volles  Recht  wieder¬ 
fahren  lassen  würden.  E.  E.  belieben  jedoch  sich  dieserwegen 
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nochmals  mit  dem  Baron  Binder  und  Hofrath  Spielmann  zu  be¬ 
sprechen  und  dabey  zu  erinnern,  im  Vertrauen,  dass  I.  ]M.  noch 
vor  Zurückkunft  des  Kaisers  Majestät  die  würkliche  Bezahlung 
zu  leisten  wünscheten.  ^ 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Ahreise  liottcmhurg' s  nach  Berlin.  Berichte  aus  Baris. 

Laxenbourg,  le  29  Septenibre  1779. 

Ainsi  que  vous  le  verrez  par  le  lopin  ci-joint,  l’im})eratrice 
veut  savoir  quand  je  compte  faire  partir  Rottembourg  pour  sa 
destination  de  Berlin. 

Mandez-moi,  je  vous  prie,  s’il  est  encore  quelque  chose 
qui  Tarrete;  je  ne  l’imagine  pas;  et  en  tout  cas  s’il  y  a  pour 
cela  une  bonne  raison,  il  faut  la  faire  cesser  au  plus  tot  afin  que 
je  puisse  le  faire  partir  sans  delai,  et  en  attendant  vous  lui 
ordonnerez  de  venir  ici  demain  dans  la  matinee,  afin  que  ne 
le  connaissant  presque  pas,  je  puisse  voir  par  moi-meme  ce  que 
c’est  ou  ce  que  ce  n’est  pas. 

J’espfere  qu’on  n’aura  pas  mauque  d’envoyer  a  l’impera- 
trice  le  dernier  rapport  du  comte  de  Mercy  arrive  par  le  Courier 
Kleiner.  Mandez-moi,  s’il  l’a  ete  et  quand  on  le  lui  a  envoye. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Beeidigung  des  zum  Staatsrath  ernannten  Bischofs  von  Zips.  Ah- 
hcrufung  Be IV iczkg’s  aus  Warschau  und  seine  Ernennung  zum  Gesandten 

nach  Berlin. 

Le  16  Octobre  1779. 

Demain  a  midi  l’evcque  de  Zips^  doit  preter  le  serment 
de  conseiller  d’Ktat  intime  aupres  de  S.  M.  l’imperatrice.  J’ai 
l’honneur  d’en  informer  V.  A.  en  attendant  Ses  ordres. 


*  Anlässlich  der  Vermählung  des  Kronprinzen  Carl  Albert  hatte  der  Kur¬ 
fürst  von  Baiern  im  Jahre  1722  von  dem  Wechsler  Bonnastini  eine 
Summe  von  336.000  fl.  entlehnt.  Die  Kiickzahlung  gerieth  bald  ins 
Stocken,  so  dass  sich  der  kaiserliche  Feldmarschalllieutenant  Freiherr 
von  Töreck  als  Gemahl  der  einzigen  Bounastini’schen  Erbin  bemüssigt 
sah,  seine  Ansprüche  an  Baiern  durch  die  Vermittlung  der  kaiserlichen 
Regierung  geltend  zu  machen. 

^  Carl  von  Salbeck,  erster  Bischof  von  Zips  (1776  —  1787). 
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Apostille  des  Staatskanzlers. 

Je  viendrai  moi-incme  demain  a  Vienne  prendre  le  ser- 
inent  de  M“'  l'cveqne  de  Zips;  mais  je  prie  cependant  V.  E.  de 
A’’ouloir  bien  sc  trouver  ii  1  heure  a  l’antichambrc  de  l’iinpera- 
triee  abn  que,  si  contre  mon  attente  je  ne  in’y  trouvais  pas  a 
la  dite  beure,  Elle  püt  en  faire  la  fonction  a  ma  place. 

Je  vous  renvoie  le  memoire  a  remettre  a  l’abbe  Poku- 
biatto.  II  est  ;i  la  verite  un  peu  beaucoup  ce  qu’on  appelle 
Wascli’  mir  den  Pelz  und  mach’  mich  nicht  nass.  Mais  il 
est  vrai  aussi  qu’il  ne  serait  pas  aise  de  le  faire  autrement. 
II  faudra  voir,  wie  es  wird  aufgenommen  werden  et  alors 
comme  alors.  Der  V ortrag  wegen  des  Revitzky  Abrufung  ist 
ganz  gut. 

Das  Memoire,  welches  er  an  mich  adressiret  hat,  hätte 
unterbleiben  können;  jedoch  ist  mir  zu  Folge  des  Antheils, 
welche  ich  an  seiner  Person  nehme,  lieb,  dass  er  sich  gefüget 
hat.  E.  E.  können  ihm  solches  vorläufig  in  meinem  Namen 
sagen  und  ihn  unverzüglich  zur  Lecture  der  Brechainville- 
Instruction  cum  adjunctis  anweisen,  damit  keine  Zeit  ver¬ 
loren  gehe. 


Cobenzl  an  Kannitz. 

Unterärüclamg  der  KatlioWcen  durch  den  schismatischcn  Patriarchen 

von  Armenien. 

Le  22  Novembre  1779. 

La  pifece  que  j’ai  l’honneur  d’envoyer  a  V.  A.  ci-joint 
contient  les  extraits  des  tres  humbles  rapports  faits  successive- 
ment  ä  S.  M.  et  des  instructions  donnees  ä  notre  internonce  a 
la  Porte  sur  Taffaire  du  Patriarche  Armenien. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Par  un  rapport  il  faut  dire  a  rimperatrice  que,  comme 
Elle  a  temoigne  en  dernier  lieu  ignorer  tout  ce  qui  avait  rapport 
ä  l’atfaire  des  Armeniens,  j’avais  l’honneur  de  Lui  envoyer  l’ex- 
trait  de  toutes  les  relations  relatives  ä  cet  objet,  ainsi  que  des 
instructions  donnees  en  consequence  au  nouvel  internonce  afin  que 
S.  M.  puisse  se  rappeier  tout  ce  que  ci-dessus  que  j’avais  eu 
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riionneur  de  mettre  sous  Ses  yeux  dans  le  temps  et  qu’il  etait 
bien  simple  qu’Elle  eüt  oublie.  ^ 

Kaunitz  an  Cobonzl. 

Vortrag  des  EeidisviccJcanzIcrs  über  die  Wald  des  Erzherzogs  Max  zum 
Coadjutor  des  Erzbischofs  von  Köln  und  Bischofs  von  Münster. 

Wien,  den  22.  November  1779. 

E.  E.  werden  aus  bejgebogenem  Vortrag  und  eigenhän¬ 
digem  Rillet  der  Kayserin  Maj.^  ersehen,  was  Allerhöchst  die¬ 
selbe  von  mir  zu  verlangen  geruhen.  Ich  wünschte  solchem 
bald  möglichst  zu  entsprechen,  und  da  es  gar  keinem  Zweifel 
unterworfen  seyn  kann,  quoad  quaest“  an,  die  aftirmativam  ein- 
zurathen,  so  belieben  E.  E.  unverzüglich  mit  dem  Baron  von 
Binder  und  Herrn  Ilofrath  von  Spielmann  zusammenzutreten, 
die  Wendung,  welche  meinem  Vortrag  an  Ihro  IVIaj.  in  An¬ 
sehung  des  quomodo  zu  geben,  in  Ueberlegung  zu  ziehen,  dessen 
Verfassung  sodann  dem  Hrn.  Ilofrath  Spielmann  aufzutragen,  und 
endlich  mir  solche  bald  möglichst  zuzuschicken,  damit  ich  davon 
den  mir  nützlich  scheinenden  Gebrauch  machen  oder  allenfalls 
meine  desideria  mittheilen  könne. 

Die  mir  gestern  crtheilte  Auskunft  wegen  der  Accessions- 
Acte  dienet  mir  zur  Nachricht  und  ist  daran  ganz  wohl  ge¬ 
schehen,  dass  E.  E.  den  Barthelemi  in  Stand  gesetzt  haben,  die 
Sache  erläutern  zu  können. 

Kaunitz  an  Cobonzl. 

Ernennung  llerzaKs  zum  Minister  und  Frotector  der  Erbländer. 

Vienne,  le  25  Deceinbre  1779. 

Vous  verrcz  les  intentions  de  rimperatrice  par  le  billet 
ci-joint^  et  vous  ferez  rechercher,  s’il  vous  plait,  les  expeditions 

*  Der  Vortrag  wurde  am  2G.  November  erstattet. 

^  „Je  von.s  envoi.s  ce  jiapier  qne  FEinp.  m’at  remis  ponr  vous  l’envoier 
c’est  bien  de  vous  (pie  j’attens  si  la  cbose  doit  reussir  comment  la  traiter 
mon  fils  faira  e’est  qn’on  voudra  toujours  avec  dispense  saus  so  faire 
d’eglise  et  eomme  il  possöde  la  coadjuterie  jo  ne  suis  ni  contrairo  ni 
enipressee  j’attendrois  que  vous  me  dccidez.“  (Ganz  eigenbändig.) 

®  „L'Emp'’  ayant  re(,‘ue  la  mort  d’Albaiij  at  ordonnc  tont  de  suite  que 
Coloredo  fasse  dire  ä  llerczan  qu’il  le  faisoit  son  Cardinal  protettore 
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du  temps  jadis,  qui  pourront,  mutatis  mutandis,  servir  de  modfele 
ii  toutes  Celles  de  diflferents  geures,  qu’il  faudra  faire  pour  le 
Cardinal  Herzan;  et  comme  il  me  semble  par  le  stUe  un  peu 
pique  du  billet  qu’apparemment  de  ma  part  on  n’aura  pas  pense 
a  envoyer  tout  de  suite  a  S.  M.  la  nouvelle  de  la  notification 
de  la  mort  de  ce  pauvre  Cardinal  Albani  ari’ivee  par  la  lettre 
de  son  neveu,  le  prince  Orazio  Albani,  je  vous  prie  d’avoir 
sein  qu’on  ne  manque  pas  dorenavant,  lorsqu’il  vient  des  nou- 
velles  qu’il  convient  que  l’imperatrice  n’apprenne  pas  plus 
promptement  par  d’autre  canal  que  par  le  mien,  on  ne 
manque  pas,  dis-je,  de  les  Lui  faire  passer  dorenavant  imme- 
diatement  accompagnees  d’un  rapport  convenable  que  Ton  en- 
verra  k  ma  Signatare . 


Cobenzl  an  Eaunitz. 

Fürst  Kaunitz  über  die  Ernennung  eines  Protectors. 

Le  25  Decembre  1779. 

On  trouve  dans  les  aetes  de  la  chancellerie  que  le  Car¬ 
dinal  Alexandre  Albani  a  ete  fait  protecteur  des  Etats  de  la 
Monarchie  Autricliienne  en  1743.  Que  pendant  son  protectorat 
les  auditeurs  de  Rote,  Thun  et  Migazzi  etaient  decores  du  ca- 
ractere  de  ministre  plenipotentiaire.  Apres  le  depart  du  der- 
nier  en  1748  le  ministfere  a  ete  confere  au  Cardinal  Mellini,  et 
celui-ci  etant  mort  vers  la  fin  de  1756,  V.  A.  ecrivit  en  1757 
au  Cardinal  secretaire  d’Etat  de  prevenir  S.  S.  qu’en  attendant 
que  S.  M.  denomme  un  autre  ministre  plenipotentiaire,  le  Car¬ 
dinal  Alessandro  Albani  en  ferait  les  fonctions;  a  quoi  V.  A. 
l’a  autorise  par  une  simple  lettre  d’office. 

M''  de  Sperger  va  exposer  tout  cela  dans  un  rapport  qui 
sera  accompagne  des  expeditions  pour  le  protectorat  et  le  mi- 
nistfere,  moulees  d’aprbs  celles  qui  ont  ete  faites  separement  pour 
les  cardinaux  Albani  et  Mellini,  si  tant  y  a  que  les  Etats  bere- 
ditaires  aient  besoin  d’un  protettore,  dans  le  temps  que  la  France, 
l’Espagne  et  meme  le  Portugal  n’en  ont  point. 


vous  en  ferais  donc  de  meine  de  ma  part  pour  raes  pays  et  meine  la 
Galizzie.“  (Ganz  eigenhändig.) 
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Apostille  des  Staatskanzlers. 

Je  vous  remercie  de  toiites  les  notions  que  contient  ce 
billet,  et  j’attendrai  le  rapport  que  vous  m’annoncez  pour  me 
decider  sur  ce  qu’il  me  paraitra  conveuable  de  faire  dans  cette 
circonstance.  En  attendant,  cependant  il  est  tres  certain  que 
non  seulement  nous  n’avons  pas  besoin  de  protecteur,  mais  qu’il 
est  meme  honteux  qu’on  ait  jamais  voulu  une  teile  chose,  et 
qu’on  n’ait  pas  rougi  de  donner  le  nom  de  protecteur  a  un 
personnage  qui  n’est  exactement  rien  qu’un  homme  qui  porte 
une  calotte  rouge  au  lieu  d’une  noire,  que  porte  le  reste  du 
clerge,  et  qui  au  moins  est  encore  bon  a  quelque  chose.  ^ 

K.iunitz  an  Cobenzl. 

Die  TörecJc’sche  Scliuldforderung. 

Wien,  29.  December  1779. 

Warten  ist  freylicb  viel  leichter  als  einen  anständigen  Aus¬ 
weg  zu  finden  und  einzuschlagen;  derjenige,  welchen  ich  der¬ 
malen  Vorschläge,  wird  und  kann  nicht  mehr  eingeschlagen 
werden,  sobald  man  zuverlässig  wissen  wird,  dass,  was  man 
heute  noch  wahrscheinlicher  Weise  sich  versprechen  kann,  und 
folglich  für  bekannt  annehmen  sollte,  der  Herr  Kui'fürst  es  zu 
thun  nicht  gesinnt  ist,  und  alsdann  wird  man  mit  Scham  und 
Spott  doch  thun  müssen,  was  man  dermalen  noch  mit  Ehren 
thuen  könnte.  Allem  diesem  ungeachtet  jedoch  schliesse  ich 
hierhey  einen  unterschriebenen  Bogen  zu  dem  kurzen  Vortrag^ 
über  diese  abgeschmackte  Sache,  welche  mir  schon  so  viel 
Unannehmlichkeiten  zugezogen  hat. 

Beilage. 

Da  mir  von  Seite  der  Staatskanzlei  über  den  Inhalt  des 
gestern  eingeloffenen  Lehrbachischen  Schreibens  annoch  kein 
Vorschlag  geschehen  ist,  so  erachte  ich,  dass,  obwohlen  solches 
einigermassen  undeutlich  ist,  dennoch  in  der  Verlegenheit  und 
mit  Ehre  aus  der  Sache  zu  ziehen,  die  scheinbai’e  Gelegenheit, 


*  Der  Vortrag  wurde  am  26.  December  der  Kaiserin  unterbreitet. 

*  Vortrag  vom  29.  December. 
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■welche  dazu  dessen  Inhalt  darhietet,  geschickt  und  unverzüg¬ 
lich  zu  ergreifen  räthlich  seye,  und  dass  solches  meines  Er¬ 
messens  nicht  besser  als  durch  die  Wendung  geschehen  könne, 
deren  ich  mich  in  dem  heigebogenen  Project  eines  Bidets  an 
den  von  Ritter  bedienet  habe.  E.  E.  belieben  also  gegen'wär- 
tiges  Bidet  und  dessen  Beilage  unserem  besten  Baron  Binder 
in  meinem  Namen  bald  möglichst  mitzutheilen  und,  falls  der¬ 
selbe  kein  besseres  IMittel  als  dieses  -wissen  sollte,  womit  man 
den  positiven  Befehl  der  Kaiserin  M.  erfüllen  und  dennoch  die 
Ehre  des  Departements  retten  könnte,  das  Bidet  ins  Reine  zu 
bringen  und  dem  v.  Ritter  zuschicken  zu  lassen. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Ministcrernennu'ngcn. 

Le  29  Decembre  1779. 

S.  M.  l’imperatrice  m’ayant  mande  pour  avoir  des  nou- 
vedes  de  la  sante  de  V.  A.,  m’a  ordonne  en  meme  temps  de 
vous  dire,  Monseigneur,  que  M''  le  comte  de  Hartig  ayant 
demande  le  poste  de  ministre  aux  cercles  de  Suabe  et  de  Fran- 
conie,  Elle  pensait  de  meme  que  S.  M.  Tempereur  de  le  lui 
conferer. 

S.  M.  desire  aussi  que  V.  A.  songe  tout  au  plus  tot  k  rappeier 
M'  le  comte  de  Neipperg,  dont  l’imperatrice  parait  fort  mecon- 
tente  sur  des  nouvedes  plaintes  portees  par  ses  creanciers. 
S.  M.  m’a  Charge  de  prevenir  V.  A.  en  meme  temps  que  parmi 
les  Sujets  qui  se  presenteront  pour  remplacer  M'  de  Neipperg, 
se  trouvera  M”  le  comte  de  Trauttmansdorff,  en  faveur  duquel 
le  prince  Codoredo  sodicite  depuis  quelque  temps. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Puisque  l’intention  de  L.  L.  M.  M.  est  conforme  au  sujet 
de  M'  de  Hartig,  il  n’y  a  qu’a  le  nommer. 

Pour  ce  qui  est  de  M”  de  Neipperg,  connu  pourtant  un 
homme  de  qualite  auquel  on  n’a  rien  a  reprocher  que  d’etre 
un  mauvais  econome,  il  n’est  pas  du  caractere  de  honte  de  la 
maison  d’Autriche,  connue  et  usitee  au  moins  jusqu’a  present, 
de  le  renvoyer  comme  un  laquais;  et  comme  je  ne  pretends 
pas  au  moins  me  charger  de  l’odiosite  d’un  pareil  procede,  je 
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veux  qu’on  me  fasse,  et  que  ee  seit  M''  de  Spielmann,  un  pro- 
jet  de  lettre  pour  M“"  de  Neipperg  que  L.  L.  M.  M.  viennent 
de  m’ordonner  ce  que  vous  me  mandez,  que  je  le  tromperais 
si  je  lui  laissais  esperer  qu’EIles  pourraient  revenir  de  cette 
resolution,  et  que  tout  ee  que  je  pouvais  faire  par  menagement 
pour  lui,  c’dtait  de  lui  conseiller  de  demander  incessamment  son 
rappel  sous  tel  pretexte  qu’il  jugerait  a  propos. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Ahherufung  Neippcrg's. 

Le  11  Janvier  1780. 

S.  M.  l’imperatriee  m’ayant  mande  ee  matin,  m’a  charge 
de  vous  dire,  Monseigneur,  qu’Elle  aceeptait  pur  et  simplement 
la  resignation  de  le  comte  de  Neipperg,  se  reservant  de  se 
determiner  plus  tard  sur  les  autres  points  y  relatifs,  ^  eontenus 
dans  le  billet  ei-joint.  ^  Le  projet  de  lettre  a  ee  sujet  sera  in- 
eessamment  presente  a  V.  A. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Danke  für  die  Nachricht. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

SclmäJiscJiriftcn  gegen  das  französische  3Iimsfcrinni. 

Le  .31  Janvier  1780. 

Les  censeurs  des  livres  s’etant  annonees  pour  savoir  s’ils 
peuvent  permettre  la  vente  puhlique  des  trois  hrochures  ci- 

*  „Anziinehmen  —  re.solvirte  M.aria  Tliere.sia  —  ohne  in  was  weiters  ein¬ 
zugehen,  vor  (las  kiinft'tige.“  Dieses  Uebrige  betraf  die  Zahlung  der 
Neipperg’schen  Schulden. 

^  Josef  II.  an  Maria  Theresia,  10.  Jänner  1780  (eigenhändig):  „Beede 
hier  zurückfolgende  Staatts  Kantzley  Noten  hangen  blos  von  E.  M.  ent- 
schlUssung  ab.  Der  Bericht  von  Meternicli  ist  nur  preparatorisch  und 
fordert  nur,  dass  gantz  gewis  aus  der  Ziffer  Kantzley  ihme  der  anver¬ 
langte  französische  Ziffer  überschicket  werde.  Der  Neübergische  ist, 
glaube  ich,  anzunehmen,  ich  muss  aber  nach  Pflicht  erineren,  dass  ich 
ohnmöglich  auf  Zahlung  seiner  schulden  oder  beyla.ssung  einer  pension 
einrathen  könte.  Sein  betragen  hat  keines  von  beyden  verdient,  zu 
ersetzung  seiner  stelle  mus  ich  ebenmassig  unterthänigst  erineren,  dass 
Schütter.  Kaunitz,  Cobenzl  und  Spielmann.  2 
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jointes,  j’ai  cini  devoir  prendre  la-dessus  les  ordres  de  V.  A.  en 
La  prevcnant  qu’elles  sont  remplies  d’invectives  contre  le  mi- 
nistcro  Francais  et  la  maison  de  Bourbon,  qu’on  taxe  assez 
grossierement  de  tyrannie,  nmuvaise  foi,  Usurpation,  tromperie 
etc.,  conime  il  arrive  communement  dans  ces  ecrits  dictes  par 
l’esprit  de  parti. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Les  egards  que  se  doivent  entre  elles  les  grandes  Puis- 
sances  et  ceux  que  m^ritc  en  particulier  de  notre  part  la  France, 
notre  allie,  doivent  nons  engager  k  ne  point  permettre  ici  la 
distribution  de  ces  3  brocliures,  qu’aussi  bien  il  est  peu  inte¬ 
ressant  que  le  public  voie  ou  ne  voie  pas.  C’est  qu’il  faut  faire 
connaitre  de  notre  part  a  M""  de  Pirckenstock  en  le  remerciant 
d’avoir  cu  la  sage  attention  de  les  soumettre  a  mon  jugement. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

EtiJcettcstrcitiglceiten. 

Le  3  Fevrier  1780. 

En  consequence  de  la  note  adressee  liier  par  V.  A.  k  kP 
le  vice-chancelier  de  FEinpire,  ce  ministre  m’a  envoye  ce  ina- 
tin  IVP  de  Leikain  pour  nous  concerter  ensemble  sur  l’objet  en 
question,  et  nous  sommes  convenus  du  contenu  du  projet  de 
rapport  ci-joint  coinme  du  ineilleur  et  peut-etre  de  l’unique 
inoyen  de  prevenir  tout  inconvenient.  Si  V.  A.  approuve  ce 
rapport  k  riinperatrice,  M‘'  le  vice-cbancelier  de  FEnipire 
se  propose  de  demander  sur  le  meme  objet  Tagreement  de 
rempereur. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Der  Unterschied  zwischen  einem  Eesident  oder  einem 
Ministre-Resident  ist  eine  pur  ideale  und  lächerliche  neue  Er¬ 
findung.  Ich  gebe  nicht  einen  Groschen  mehr  für  die  eine  als 
die  andere  Benennung,  und  sehe  also  als  eine  sehr  kleine  Sub- 
tilität  diese  neue  Erfindung  der  Reichskanzley  an,  um  sich  noch 
einen  vermeintlichen  Vorzug  über  den  kurfürstl.  sächsischen 


mir  Graff  Trautmanstorff  viel  zu  schwach  scheinet  und  ich  Graffen  Stern¬ 
berg'  von  Prag  dazu  in  Vorschlag  bringete  oder  dessen  bruder  so  allhier 
in  dem  Rcichshoffrath  ist.“ 
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Hof,  ihrer  pedantischen  Meinung  nach,  zu  menagiren.  Jedoch 
halte  ich  dergleichen  elende  Kunstgriffe  für  etwas  so  Unbedeu¬ 
tendes,  dass  ich  es  E.  E.  überlasse,  in  diesem  Stücke  zu  machen, 
wie  Sie  wollen,  und  füge  zu  dem  Ende  einen  Unterzeichneten 
Bogen  hierbeyU 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

Weisung  an  die  Gesandten  in  Hegensbiirg ,  betreffend  die  dem  Tcscliener 
Vertrage  heizufügendc  Clausula  salvatoria. 

Le  6  Fevrier  1780. 

La  feuille  que  j’ai  l’honneur  de  joindre  ici,^  rappellera  a 
V.  A.  les  ordres  que  nos  ministres  a  la  diete  ont  re9us  touchant 
la  clausula  salvatoria,  ce  qui  y  a  donne  lieu,  et  ce  qu’on  pour- 
rait  absolument  leur  mander  encore  si  V.  A.  l’ordonne.  Une 
petite  reponse  a  la  note  anonyme  qu’on  achevera  ce  soir,  mettra 
la  chose  encore  plus  au  clair. 

Je  n’ai  pas  vu  hier  le  billct  de  V.  A.  sur  cet  objet  par- 

ce  qu’il  etait  enveloppe  dans  la  lettre  de  de  Neipperg  dont 

j’avais  reserve  la  lecture  pour  aujourd’hui,  pensant  bien  que 
son  contenu  ne  pouvait  pas  etre  pressant.  J’en  demande  par- 

don  k  V.  A.  Je  serai  a  l’avenir  tres  exact  a  tont  feuilleter 

avant  de  quitter  le  bureau. 


*  Es  handelte  sich  nm  den  Excellenztitel  für  den  kursächsischen  Cabinets- 
minister  Stutterheiin.  Der  Anstand,  der  sich  ergab,  wurde  behoben, 
indem  man  Freiherrn  von  Metzburg  zum  Residenten  und  nicht  zum 
chargd  d’affaires  ernannte. 

^  „Pro  Notitia  Celsissimi.  Den  diesseitigen  k.  k.  Ministern  zu  Regensburg 
ist  in  dem  ihnen  wörtlich  vorgeschriebenen  und  auch  dem  königl. 
preussischen  Hof  bereits  communicirten  Voto  aufgetragen  worden,  sim¬ 
pliciter  und  ohne  alle  Clansul  auf  die  Bestätigung  des  Friedens  zu 
stimmen.  Weil  aber  vorzusehen,  dass  wo  nicht  Majora,  doch  sehr  viele 
Vota  auf  diese  Clausul  salvis  legibus  Imperii  et  jure  tertii  stimmen 
werden  und  sich  unsere  Minister  bey  einer  zweyten  Umfrage  ebenfals 
erklären  müssen,  so  ist  ihnen  aufzugeben,  sich  ebenfals  mit  dieser  Clau¬ 
sul,  da  selbe  ohnediess  in  Ansehung  der  Reichsgesetze  und  des  juris 
tertii  darunter  verstanden  wird,  zu  vereinigen.  Allenfalls  könnte  ihnen 
durch  eine  neue  Weisung,  um  noch  glimpflicher  zu  Werk  zu  gehen, 
aufgetragen  werden,  dass  sie  erklären  sollten,  ,zwar  befehliget  zu  seyn, 
ihren  Beytritt  simpliciter  zu  ertheilen,  doch  könnten  sie  auch  die  Ein¬ 
rückung  dieser  Clausul  geschehen  lassen'.“ 


2* 
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Apostille  des  Staatskanzlers. 

Die  Anfügung  des  in  diesem  Billet  vorgeschlagenen  Nach¬ 
trags  scheint  mir  allerdings  nicht  anderst  als  sehr  erspriesslich 
seyn  zu  können,  um  uns  nicht  allein  den  Vorwurf,  sondern 
sogar  den  Verdacht  einer  Duplicität  von  der  Seite  unseres 
gottlosen  Nachbarn,  wo  möglich,  zu  ersparen. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Ausweisung  haiscrliclier  Officiere  aus  Prcussen. 

Wien,  den  10.  Februar  1780. 

Dem  Kaiser  ist  unter  Begleitung  eines  kurzen  Vorh’ags 
das  letzte  in  dieser  Sache  an  Riedesel  ergangene  interceptum 
mit  dem  Vermelden,  dass  er  nach  dessen  Inhalt  sich  seines 
Auftrags  bey  mir  erlediget  und  zugleich  mit  der  Nachricht  zu¬ 
zuschicken,  dass  ich  ihm  in  Antivort  zu  erkennen  gegeben  habe, 
dass,  wenn  der  König,  der  ihm  gegebenen  Erläuterungen  ohn- 
geachtet,  welche  den  Bestand  der  ganzen  Supposition  über  den 
Haufen  Averfen,  dennoch  bey  dem  geäusserten  Entschluss  bleiben 
Avollte,  uns  natürlicher  Weise  nichts  anders  übrig  bleiben  würde, 
als  Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergelten. 

Dem  Kaiser  wäre  jedoch  zu  gleicher  Zeit  das  an  Re- 
Avitzky  in  Claris  erlassene  Schreiben  mitzuschicken,  mit  der 
Erinnerung,  dass  da  vielleicht  der  König,  nachdem  er  solches 
anstatt  des  Avie  geAvöhnlich  sehr  unvollkommenen  Berichts  des 
Riedesel  Avird  gelesen  haben,  sich  vielleicht  anderst  entschliessen 
dörfte,  es  auf  ihre  des  Kaisers  M.  höchsteigene  Beurtheilung 
ankommen  würde,  ob  der  Erfolg  abzuwarten  oder  alsofort  mit 
gehässigen  represaillien  vergehen  AAmlle.  ^ 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Die  CoacljutorwaM.  Beiseroute  der  Zarin. 

Le  2  Avril  1780. 

Deux  objets  m’obligent  a  deniander  les  ordres  de  V.  A. 
Le  Premier  est  le  courrier  qui  doit  partir  suivant  les  ordres  de 

^  Friedrich  II.  vermuthete,  dass  man  den  prenssi.schen  Officieren  das  Be¬ 
treten  österreichischen  Bodens  verwehren  wolle. 
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S.  M.  dans  le  courant  de  la  seniaine  pour  Petersbonrg.  Ne 
sachant  pas  ce  qui  occasionne  l’expedition  de  ce  courrier  extra- 
ordinaire,  je  supplie  V.  A.  de  me  faire  connaitre  si  on  doit  simple- 
ment  faire  une  depeche  d’apres  les  affaires  courantes  ou  quel 
objet  particulier  doit  ctre  communique  au  comte  Cobenzl  par 
cette  voie. 

Le  second  point  concerne  la  communication  a  faire  a  M" 
le  vice-chancelier  de  l’Empire  de  la  dernik’e  lettre  de  M''  de 
Metternich A  Savoir  si  V.  A.  veut  d’abord  declarer  son  avis  de 
ne  point  poursuivre  l’affaire  conformement  a  la  deinande  de 
M'  de  Belderbursh  ou  si  Elle  n’aiinerait  pas  mieux  d’entendre 
prealablement  comment  M'  le  vice-chancelier  envisage  la  chose 
puisqu’il  a  ete  le  premier  a  la  mettre  sur  le  tapis. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Je  ne  connais  a  l’expedition  que  rempereur  desire  d’un 
courrier  pour  Petersbourg  que  l’envie  qu’il  a  d’y  avoir  un 
courrier  gardiste;  je  me  propose  d’attendre  pour  le  depecher  le 
pretexte  bonnete  et  obligeant,  que  pourra  fournir  le  retour  de  la 
reponse  du  mareclial  de  Roumanzow^  que  le  prince  Galitzin 
attend  d’un  jour  a  l’autre,  qui  pourra  faire  determiner  defini- 
tivement  la  route  que  tiendra  rempereur,  et  fournir  l’occasion 
de  charger  le  comte  Cobenzl  d’en  informer  l’imperatrice  de 
Russie  et  de  lui  temoigner  Timpatience,  avec  laquelle  l’empereur 
attend  le  moment  de  pouvoir  faire  sa  cour  a  Timperatrice.  En 
attendant,  il  n’y  a  qu’h,  faire  preparer  l’expedition  necessaire 
sur  le  reste  des  affaires  courantes  de  l’Europe,  et  vous  feriez 
bien  de  consulter  ]\P  le  baron  de  Binder  sur  ce  qu’il  croyait 
que  les  circonstances  permettraient  d’y  ajouter. 

Mon  Intention  est  de  ne  point  me  retracter,  mais  bien 
loin  qu’il  seit  necessaire  de  le  dire  dfes  a  present  a  M”  le  vice- 
chancelier,  il  sera  bon  de  le  faire  parier,  si  on  peut.  Je  doute 
tres  fort  cependant  que  d’aprfes  le  caractere  que  nous  lui  coii- 

*  Bericht  Metteriilch’s  aus  Mainz  vom  16.  März  1780,  das  Coadjuturie- 
geseliäft  betreffend.  Der  Kurfürst  von  Köln  schien  in  dieser  Sache  ein 
unmittelbares  Ansuchen  von  Seite  des  Wiener  Hofes  zu  erwarten. 

^  Dieser  Courier  traf  am  6.  April  in  Wien  ein  und  überbrachte  ein 
Schreiben  Roumanzow’s  vom  22.  März,  das  die  Reiseroute  Katharinens 
zum  Gegenstand  hatte. 


naissüiis,  il  s’y  dctcrminc.  Er  wird  sich  vermuthlicli  ziiförderst 
des  Herrn  Hof-  und  Staatskauzlers  erlauchte  Meinung  erbitten, 
et  alors  eomme  alors. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Die  Coadjutorwalil. 

Le  5  Avril  1780. 

Quoique  le  billet  que  V.  A.  a  adresse  a  M“'  le  vice-chan- 
celier  de  TEinpire  lui  ait  fourni  suffisamnient  inatihre  k  douter 
sur  le  parti  a  prendre  dans  l’affaire  de  la  eoadjutorie,  il  se  de- 
cide  neannioins  sans  hesiter  en  faveur  de  la  lettre  h.  ecrire  par 
S.  M.  Il  s’agit  douc  maintenant  de  savoir  si  V.  A.  dans  son 
rapport  a  S.  M.  veut  se  joindre  a  M*'  le  viee-ehancelier  ou  bien 
combattre  son  opinion.  Dans  le  dernier  cas  la  lettre  sans  doute 
ne  sera  pas  ecrite,  et  Taffaire  de  la  eoadjutorie  tonibera  entihre- 
ment  ou  trainera  du  moins  en  longueur;  effets  que  M""  le  vice- 
chancelier  ne  manquera  pas  d’attribuer  uniquement  a  V.  A. 
D’un  autre  cote  il  ne  parait  pas  pouvoir  en  resulter  un  bien 
grand  ineonvenient,  si  V.  A.  se  conforme  a  la  proposition  de 
le  vice-chancelier,  en  appuyant  plus  ou  moins  sur  son  exeeution 
et  sur  Texpedition  de  ces  memes  lettres  que  V.  A.  avait  deja 
presentees  une  fois  a  l’agreation  de  S.  M.  L’electeur  sait  que 
S.  M.  desire  la  chose,  puisqu’on  le  lui  a  declare  formellement 
par  son  ordre,  il  dit  ne  point  pouvoir  s’expliquer  lä-dessus  ni  a 
M"'  de  Metternich  ni  a  M*"  de  Belderbusch;  il  parait  donc 
souhaiter  d’etre  requis  directement  par  S.  M.  a  laquelle  il  se 
dit  entierement  devoue,  et  il  n’est  pas  probable  qu’il  desire  cette 
requisition  pour  y  repondre  par  un  refus.  C’est  du  moins  ce 
qu’on  pourrait  conclure  des  rapports  de  MM.  de  Metternich 
et  Belderbusch  dans  la  supposition  qu’ils  soient  fidbles  et  exacts. 
C’est  ainsi  que  M"^^  le  baron  de  Binder  aussi  envisage  la  chose 
et  M'  de  Spielmann  n’attend  que  la  decision  de  V.  A.  pour 
Tun  ou  l’autre  parti,  pour  minuter  le  rapport  en  conformite  de 
vos  ordres. 


Apostille  des  Staatskanzlers. 

Je  veux  me  conformer  a  l’opinion  actuelle  de  M'  le  vice- 
chancelier,  parce  que  moyennant  cela  on  sera,  eomme  on  dit. 
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tont  (l’mi  coup  par  la  rcponse  de  M'  l’electeur  deliors  ou  de- 
dans,  et  qu’il  est  bon  de  savoir  plus  tot  que  plus  tard  a  quoi 
s’en  tenii’  a  eet  egard.  M''  de  Spielmanii  voudra  donc  bien 
minuter  le  rapport  en  eoiisequence. 

Kaunitz:  an  Cobenzl. 

Allodialconvention  ztviscltm  Pfalz  und  Sachsen. 

Juin  1780. 

L’acte  de  garantie,  dont  il  s’agit,  est  relativement  a  nous 
une  eliose  si  indiflerente  en  eile- meine,  et  la  stijmlation  de  Tar- 
ticle  9  du  traite  de  Teseben^  en  meine  tenips  si  elaire  et  si 
positive,  que  je  ne  vous  caelierai  pas,  iiioii  eher  eonite,  que, 
si  je  m’eii  etais  rappele  les  termes  tels  que  je  viens  de  les 
revoir  en  relisant  eet  article,  je  me  ferais  epargnd  le  soupeon 
d’avoir  mis  a  cette  misere  une  importanee  dont  eile  n’est  pas 
digne,  et  ce  qui  est  de  pire  eneore,  eelui  d’une  diffieulte  ebi- 
caneuse  et  injustibable.  Mais  eoninie  cependant,  bien  loin  de 
ravoiier,  il  faut  taclier  de  s’en  tirer  le  moins  mal  que  possible, 
je  veux  par  iin  Vortrag  li  S.  M.  lui  dire,  que  l’on  n’avait  differe 
jusqii’ii  present  a  donner  eet  aete  de  garantie  que  parce  qu’on 
l’avait  regarde  coninie  superllu,  ainsi  qu’il  l’etait  au  fond,  et 
parce  que  d’ailleurs  ]\C  l’elccteur  Palatin  qui  etait  dans  le 
meine  eas  a  eet  egard  cpie  la  cour  de  Dresde,  ne  l’avait  pas 
demande;  mais  que  comme  cette  dernifere  persistait  a  le  desircr, 
on  croyait  devoir  y  faire  d’autant  moins  de  diffieulte  que  l’ar- 
tiele  9  du  traite  de  Tesclien  etait  tres  positif  sur  eet  objet; 
mais  que  j’etais  d’avis  neanmoins  qu’en  Taccordant  a  la  cour 
de  Dresde,  il  convenait  d’en  delivrer  iin  pareil  en  meine  temps 
a  M""  l’electeur  Palatin  de  notre  propre  mouvement  et  saus 
attendre  qu’il  nous  le  demande.  Je  vous  prie  de  cliarger  de 
ma  part  M"  de  Spielmann  de  faire  tont  ce  qui  resulte  de  ce 
que  je  viens  de  vous  dire,  et  de  dire  en  meine  temps  ii  M''  de 
Pezolt  de  ma  part  que  sur  le  conipte  que  vous  ni’aviez  rendu 


*  In  Kraft  dieses  Artikels  sollte  die  zwischen  Pfalz  und  Sachsen  errichtete 
Allodialconvention  sowohl  von  Maria  Theresia  und  Friedrich  11.,  als  von 
den  zwei  vermittelnden  Mächten  Frankreich  und  Russland  garantirt 
werden. 
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des  instances  qu’il  vous  avait  ftxites,  je  vous  avais  charge  de 
Ini  dire  que,  comme  je  n’avais  eu  aucune  autre  raison  pour 
dilferer  jusqn’ici  l’aete  eii  question  que  la  persuasion  qu’il  etait 
parfaitcmcnt  superflu,  je  vous  avais  aiitorise  eii  apprenant  que 
sa  eour  inalgre  cela  le  desiraiq  a  le  faire  expedier  ineessamment. 
Si  cependant  on  croyait  a  mon  bureau  avoir  quelque  objection 
digue  de  mon  attention  a  me  faire  sur  ce  sujet,  je  vous  autorise 
li  me  la  faire  parvenir  de  bouche  ou  par  ecrit,  et  a  surseoir 
jusques-la  tout  ce  dont  je  viens  de  vous  charger.  ^ 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Hohenlohe  und  die  Kölner  Kurwürde. 

Le  2  Juillet  1780. 

Les  dernieres  nouvelles  secretes  marquant  que  le  roi  de 
Prusse  commence  a  soup9onner  le  prince  de  Hohenlohe^  de 
jouer  un  double  role  pour  gagner  quelque  chose  de  part  ou 
d’autre,  la  lettre  dont  le  projet  est  trbs  humblement  ci-joint  et 
qui  Sans  doute  sera  opere  h,  Berlin,  pourrait  contribuer  k  faire 
ralentir  Tardeur  du  roi  en  faveur  de  son  protege,  si  V.  A. 
agreez  qu’on  l’expedie. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

II  vaut  mieux  laisser  le  roi  se  repaitre  encore  d’esperances, 
que  de  le  rendre  furieux,  en  les  lui  otant,  et  il  vaut  mieux  par 

^  Am  4.  Juli  legte  Fürst  Kaunitz  der  Kaiserin  die  zwei  Eatifications- 
urkunden  vor,  die  Maria  Theresia  Unterzeichnete. 

^  Anlässlich  seines  Aufenthaltes  in  Wien  hatte  sich  Fürst  Hohenlohe  als 
Bewerber  um  die  Kölner  Kurwürde  bezeichnet;  da  sich  aber  das  Gerücht 
verbreitet  habe,  der  Wiener  Hof  beabsichtige,  diese  dem  Erzherzog  zu 
verschaffen,  so  wolle  er  seine  Stimme  dem  kaiserlichen  Prinzen  geben. 
Ihm  wurde  nur  in  allgemeinen  Ausdrücken  geantwortet;  denn  Kaunitz 
war  überzeugt,  dass  es  sich  um  betrügerische  Absichten  handle:  dass 
Hohenlohe  sich  nur  Gewissheit  verschaffen  wolle,  um  sodann  die  Pläne 
des  kaiserlichen  Hofes  zu  durchkreuzen.  Der  Staatskanzler  wusste,  dass 
Hohenlohe  den  König  von  Preussen  bereits  verständigt  hatte,  und  dass 
dieser  alle  Hebel  in  Bewegung  setzte,  um  die  Wahl  zu  verhindern.  Er 
schlug  deshalb  Maria  Theresia  vor,  anlässlich  der  Eiitrevue  die  Zarin 
ins  Treffen  zu  schicken,  damit  sie  Friedrich  H.  günstig  stimme.  Die 
Kaiserin  erklärte  sich  damit  einverstanden.  (Resolution  auf  den  Vortrag 
vom  10.  Mai.) 
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consequeiit  ne  point  ecrire  cette  lettre  qui  })ourrait,  de  rage, 
engager  ce  prince  a  quelque  parti  violent,  ou  au  moins  a  quel- 
que  intrigue  nouvelle. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Vorher citungcn  ivcgcn  Erhebung  des  Erzherzogs  Max  zum  Grossmeister 
des  Deutschen  lütter ordens. 

Laxenboxirg’,  le  14  Juillet  1780. 

Je  vous  renvoie,  Monsieur  le  comte,  tout  ce  qui  m’est 
parvenu  dans  ces  deux  jours.  Ce  qu’il  y  a  de  plus  important 
dans  ce  moment-ci,  c’est  de  mettre  Mgr.  rarchidue  Maximilien 
en  etat  de  faire  tout  ce  qui  peut  etre  relatif  a  sa  dignite  de 
grand-maitre  de  l’ordre  teutonique.  II  faut  a  eet  egard  faire 
rassembler  sans  delai,  soit  de  chez  nous,  soit  par  M'  de  Ley- 
kam  avec  lequel  il  faut  se  consulter  amiablement,  tout  ce  qui 
peut  avoir  rapport  a  cet  objet,  en  faire  dresser  un  rapport  et 
me  l’envoyer.  De  la  pari  de  ]\P  de  Lederer  il  faut  de  meme 
coucher  un  rapport  a  rimperatrice  pour  accompagner  tout  ce 
qui  est  venu  de  Bruxelles.^ 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Erzherzog  Max. 

Le  17  Juillet  1780. 

En  consequence  des  ordres  de  V.  A.  j’ai  fait  parier  nou- 
vellement  a  M""  de  Leikam  sur  l’objet  des  dispositions  a  faire 
relativement  k  Tavenement  de  Mgr.  l’archiduc  a  la  grande-maitrise 
teutonique,  sur  quoi  il  nous  apprit  que  S.  A.  K.  avait  deja  ecrit, 
passe  trois  semaines,  au  grand  commandeur  de  Rentner  de  se 
rendre  incessamment  a  Vienne  au  cas  de  la  mort  du  grand-maitre, 
qu’il  avait  aussi  deja  ecrit  a  M''  d’Eptinger  k  Mergentheim  pour 
le  confirmer  dans  la  regence  et  qu’ainsi  on  ne  pouvait  faire  rien 
de  mieux  que  d’attendre  l’arrivee  du  grand-commandeur  pour 
concerter  avec  lui  les  dispositions  ulterieures.  Si  vous  pensez 
de  meme,  Monseigneur,  il  n’y  aura  pas  dans  ce  moment  matiere 
k  un  rapport  de  la  pari  de  V.  A. 


*  Der  Vortrag  wurde  am  19.  Juli  erstattet. 


Apostille  des  Staatskanzlers. 

L’iuipcratricc  etant  infonnee  Sans  cloütc  directeuient  de 
tout  cc  que  vous  me  mandez  daus  ce  billet,  un  rapport  de  ma 
part  est  saus  deute  superflu  daus  ce  moment-ci.  Mais  comme 
je  n’ai  pas  lu  tonte  la  derniere  expedition  de  MM.  de  Metter- 
iiicli  et  Beldcrbusch,  ainsi  que  vous  savez,  il  faudra  me  l’en- 
voycr  des  que  Ic  couseillcr  Spielmann  pourra  s’en  passer. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Anstände,  welche  die  Meinen  JReichsfürsten  gegen  die  Wahl  des  Erz¬ 
herzogs  zum  Coadjutor  von  Köln  erheben. 

Laxenburg',  den  2.  August  1780. 

E.  E.  werden  die  Expedition  an  Grafen  Metternich  directe 
von  Schönbrunn  aus  erhalten.  Es  ist  solche  sehr  wohl  gerathen; 
jedoch  würde  es  mir  lieb  sein,  wenn  dieselben  mit  S.  E.  Herrn 
Baron  v.  Binder  und  Herrn  Hofrath  v.  Spielmann  überlegten,  ob 
es  nicht  gut  wäre,  Avenn  wir  nebst  dem  Expedient,  welches  wir 
ohnedies  schon  seit  einiger  Zeit  vorgeschlagen  haben,  denen 
majoribus  anriethen,  vollkommen  den  nämlichen  Schritt  zu  thun, 
Avelchen  die  minora  einzuschlagen  die  Bosheit  gehabt  haben, 
soAvohl  bei  dem  päbstlichen  Stuhl  als  dem  Kaiser  und  dem  kur¬ 
fürstlichen  Collegio;  wozu  sie  zu  Rechtfertigung  ihres  Verfahrens 
durch  die  Beschuldigungen  einiger  wenigen  Capitularen  sich  ge- 
nüthiget  zu  sehen  erklären  könnten.  In  diesem  ihren  Recoui’s 
könnten  zu  ihrer  Vertheidigung  alle  in  dem  Graf  Metternich¬ 
scheu  Schreiben  sehr  Avohl  angeführte  argumenta  und  auch 
noch  andere,  Avenn  sie  welche  wissen,  angebracht  werden,  und 
dürfte  solches  den  wesentlichen  'Nutzen  haben,  dass  dadurch 
der  Eindruck  vereitelt  AA'ürde,  welchen  die  boshaften  Vor¬ 
stellungen  und  Vorspiegelungen  der  Gegenpartei  machen  dürften, 
Avenn  sie  nicht  ohne  Verzug  beantwortet  würden.  Allenfalls 
Avürden  sie  dadurch  nur  dem  von  ihren  Gegnern  praetendirlich 
eingeschlagenen  legalen  Wege  folgen,  und  da  in  der  That  alle 
Beschuldigungen  allein  auf  sie  gerichtet  sind,  so  Avird  Jeder¬ 
mann,  dass  sie  solche  von  sich  abzulehnen  suchen,  nicht  allein 
ganz  natürlich  finden  müssen,  sondern  Avürde  vielmehr  ihr  Still- 
scliAV eigen  den  üblen  Eindruck  vermehren.  Wenigstens  sehe 
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icli  iiiclit,  dass  es  weder  für  dermalen,  weder  in  Anbetraelit 
dessen,  was  etwa  noch  auch  nacli  der  Wahl  zum  Vorschein 
kommen  dürfte,  schaden  kann,  und  scheinet  mir  dahero  dieser 
Gedanke  einer  reifen  und  unparteiischen  Ueherleg'ung  würdig. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Verleihung  des  goldenen  VUesses  an  Herzog  Albert. 

Le  10  Septembre  1780. 

La  contestation  avec  l’Espagne  au  sujet  de  la  toison  suh- 
sistant  toujours  ainsi  que  V.  A.  le  verra  de  la  piece  ci-jointe, 
je  souhaite  tres  humhlement,  Monseigneur,  ii  votre  jugenient 
superieur,  si  le  duc  Alhert,  sans  renvoyer  la  toison  d’Espagne, 
ne  pourrait  pas  recevoir  le  meine  ordre  des  mains  de  S.  M. 
Imperiale.  II  semhle  qu’un  tel  procedc  ne  porterait  prejudice 
a  aucune  des  deux  cours  et  que  ce  moyen  etant  le  seid  pour  que 
S.  A.  K.  puisse  assister  aux  fonctions  de  l’ordre  aux  Pays-Bas, 
le  roi  Catholique  ne  pourrait  le  trouver  mauvais,  surtout  s’il 
en  etait  prevenu  d’une  fa§on  honnetc. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Einleitung  des  Handels  mit  Ostindien. 

Le  27  Septembre  1780. 

En  consequence  des  ordres  de  V.  A.  j’ai  riionneur  de 
joindre  ici  le  rapport  avec  la  resolution  souveraine  qui,  a  l’cn- 
droit  marque,  autorise  V.  A.  k  promettre  a  Proli  l’octroi  en 
question.  ^  Dans  le  dernier  rapport  pareillement  ci-joint,  on  n'a 
fait  que  citer  cette  promesse  sans  alleguer  les  pieces  qui  la 
prouvent,  parce  que  la  veille  rempereur  avait  dit  en  ma  pre- 
sence  k  rimperatrice  qu’il  savait  fort  hien  que  vous  aviez  ete 
autorise,  Monseigneur,  k  faire  cette  promesse,  mais  que  la  chosc 
n’etait  pas  si  pressante  que  Proli  ne  püt  attendre  le  retour  de 
Bolts  qu’on  disait  en  chemin  depuis  longtemps,  ou  que  du  moins 
011  n’en  eüt  des  nouvelles  par  les  vaisseaux  qu’on  attendait  tous 
les  jours,  ce  qui  se  trouve  encore  repete  dans  la  resolution  sur 


*  Beer,  Die  österreicliische  Handelspolitik  unter  Maria  Theresia  und 
Josef  11. ,  107,  108. 


ce  ilernier  rapport  dans  lequcl  V.  A.  a  appuye  uniquement  siu* 
la  necessite  de  ne  point  differer  l’execution  de  cette  promesse, 
ne  se  pcnnettant  pas  meine  la  supposition  qu’on  vonlnt  y  man- 
quer  absolument.  V.  A.  trouvera  aussi  ici  le  projet  de  la  lettre^ 
pour  intimer  ii  Proli  la  resolution  de  S.  M.  dans  la  supposition 
que  V.  A.  n’a  vonlu  pas  faire  une  nouvelle  remontrance  dans 
laquelle  on  ne  pourrait  que  rdpeter  ce  qui  a  ete  dit  dans  les 
rapports  anterieurs. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Vous  pouvez  faire  expedier  cette  lettre  en  y  joignant  mon 
postscriptum  autographe. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Bevorstehende  Erledigung  des  Bisthums  Eichstätt. 

Le  11  Janvier  1781. 

Mon  frere  chanoine  d’Aichstätt  me  mande  que  la  sante 
delabree  de  son  dveque^  indique  que  le  sibge  de  cet  eveche 
sera  bientot  vaquant  et  que  par  consequent  on  sera  dans  peu 
dans  le  cas  d’une  nouvelle  election.  Ayant  un  parti  dans  ce 
cliapitre  oü  il  est  depuis  vingt  ans,  mon  frere  offre  ses  voix  et 
celles  de  ses  amis  a  la  disposition  de  S.  M.  au  cas  qu’Elle  pen- 
cliat  en  faveur  de  quelque  candidat  illustre,  au  d4faut  de  quoi 
il  implore  la  protection  Imperiale  pour  lui-meme,  ce  qui  se 
bornerait  a  une  simple  recommandation  au  ministre  Imperial 
auprfes  du  cercle  de  Suabe.  Trouvez-vous  bon,  Monseigneur, 
qu’on  porte  ceci  a  la  connaissance  de  S.  M.?  et  au  cas  que 
V.  A.  n’ait  point  de  vue  sur  cet  eveche,  permettrait-Elle  que  le 
rapport  soit  fait  en  faveur  de  la  demande  de  mon  frere?  pour 
lequel  je  puis  repondre  qu’il  sera  plus  devoue  que  tout  autre  a 
l’auguste  maison  et  par  consequent  toujours  dispose  k  se  donner 
un  coadjuteur  lorsque  notre  cour  pourrait  le  desirer. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Je  prends  trop  de  plaisir  a  concourrir  a  tout  ce  qui  peut 
etre  agreable  ou  utile  aux  personnes  de  votre  uom,  pour  ne 


1  Fehlt. 

^  Kaimund  Anton  Stras.soldo. 
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pas  me  preter  tres  volontiers  au  rapport  favorable  a  M'  votre 
fr^jre  qiie  voiis  desirez.  ^ 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Abgesandte  aus  Montenegro. 

Le  7  Juin  1781. 

Des  gens  qui  se  disent  deputes  de  Montenegro,  ont  de- 
mande  ce  matin  a  me  parier  et  m’ont  fait  savoir  par  TabLd 
Dolci  qu’ils  venaient  pourvus  de  pleinpouvoirs  de  leur  nation 
pour  prier  nouvellement  l’empereur  de  les  soustraire  a  la  do- 
mination  de  la  Porte.  Je  leur  ai  fait  repondre  provisionnelle- 
ment  que  sur  cet  avertissement  preliminaire  je  n’osais  les  re- 
cevoir  sans  un  ordre  de  V.  A.,  et  j’ai  dit  en  meine  temps  a 
l’abbe  que  je  vois  souvent  de  tacber  de  leur  faire  concevoir, 
comme  de  lui-meme,  que  leur  proposition  teile  qu’elle  est,  n’est 
pas  de  nature  a  pouvoir  etre  accept^e  dans  ce  moment-ci,  tel 
dispose  que  rempereur  serait  d’ailleurs  a  leur  faire  plaisir,  et 
de  leur  dire  en  meme  temps  que,  si  leur  presence  ii  Vienne 
parvenait  a  la  connaissance  de  la  Porte,  ils  pourraient  en  avoir 
du  desagrement.  Comme  l’abbe  doit  venir  me  parier  un  de 
ces  jours,  j’attends  vos  ordres,  Monseigneur,  sur  ce  que  je  dois 
faire  dire  ii  ces  gens  de  la  part  de  V.  A. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Vous  pouvez  les  ecouter,  mon  eher  comte,  avec  le  moins 
d’apparat  cependant  que  possible.  Voyez  avant  tont  leurs  plein¬ 
pouvoirs,  faites  vous  en  donner  copie,  ainsi  que  de  leurs  de- 
mandes;  temoignez  -  leur  de  la  bonne  volonte,  mais  ne  leur 
promettez  rien,  et  informez-moi  ensuite  moyeunant  un  rapport 
par  ecrit  du  resultat  de  l’audience  que  vous  leur  aurez  accor- 
dee.  Vous  pourrez  meine  leur  dire  que  ce  n’est  que  par  me- 
nagenient  pour  eux  que  je  ne  les  ai  pas  recus  moi-meme. 


'  Am  12.  Jänner  erstattete  Kaunitz  dem  Kaiser  darüber  einen  Vortrag 
(vide  Sebastian  Brunner,  Der  Humor  in  der  Diplomatie  und  Regierungs¬ 
kunde  des  18.  Jahrhunderts  II,  188,  Nr.  163). 


Cobenzl  an  Iiannitz. 

Ännähenmgsversuchc  des  Fürsten  der  Walachei. 

Le  27  Septeinbre  1781. 

Un  agent  du  prince  de  Valacliie,  en  me  remettant  la  lettre 
ci-jointe  pour  V.  A.  et  en  m’offrant  en  present  quelques  bijou- 
teries  et  etoftes  de  la  part  de  son  maitre,  me  dit  que  ce  prince 
se  recommandait  a  la  protection  de  rempereur  au  cas  que  tot 
ou  tard  il  fut  deservi  a  la  Porte,  ne  pouvant  pas  supporter 
patieinment  les  extorsions  excessives  qui  augmentaient  tous  les 
jours.  II  ajouta  beaucoup  de  protestations  du  parfait  devoue- 
ment  du  prince  Alexandre  pour  S.  M.,  assurant  qu’il  n’attendait 
que  des  occasions  favorables  pour  signaler  son  attachement. 
Apres  avoir  refuse  d’une  maniere  honnete  les  presents  qu’il  m’a 
offerts,  j’ai  repondu  ;i  l’agent  que  je  rendrais  compte  a  V.  A.  de 
ce  qu’il  m’avait  dit;  que  d’ailleurs  j’esperais  bien  que  la  Porte 
rendra  toujours  justice  au  merite  du  prince  Alexandre  en  ne 
nous  privant  pas  d’un  aussi  bon  voisin,  et  que  l’empereur  ne 
pouvait  que  lui  savoir  gre  de  l’attachement  qu’il  marquait  avoir 
pour  la  personne  de  S.  M.  Les  demarches  du  prince  Ypsilanti 
prouvent  qu’il  n’ignore  pas  les  cabales  de  ses  antagonistes  dont 
Herbert  parle  dans  ses  rapports. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Vous  avez  tres  bien  fait  et  tres  bien  repondu.^ 


*  An  dieser  Stelle  möge  auf  die  folgende  Beschreibung  der  Wallacliei  hin¬ 
gewiesen  werden,  die  Graf  Philipp  Cobenzl  im  August  1780  unterbreitet 
hatte:  „Lettre  du  major  b»“  d’Herbert  ä  rinternonce  son  frere,  de  Kesdi 
Vasarhely  le  14  Juillet  1780.  Vous  ayant  promis,  mon  eher  frere,  une 
description  de  la  Valachie  aussi  bonne  que  je  puisse  la  faire,  je  vais 
essayer  de  vous  tenir  parole,  mais  si  eile  ne  vous  satisfait  pas,  il  faut 
vous  en  prendre  ;i  mes  oecupations  bien  opposees  ä  des  pareilles  etudes, 
ainsi  qu’au  defaut  total  tant  en  voyage  qu’ici  de  bonnes  cartes,  de  livres 
geographiques  et  d’histoire  de  ce  pays-lä;  meme  il  ne  sera  question  ici 
que  de  ce  qiie  j’ai  vu  moi-meme.  En  commen^ant  par  le  topographique, 
il  est  sur  que  la  Valachie  est  situee  si  bien  qu’elle  a  des  limites  si 
marquees,  si  aisees  ä  defendre  qu’un  prince  politique  et  guerrier  pour- 
rait  s’y  soutenir  longtemps  par  la  force  de  son  pays  meine,  le  Danube 
le  separant  de  la  ßulgarie  ou  Turquie  Europeenne,  le  Sereth  de  la 
Moldavie  et  des  inontagnes  presque  inaccessibles  de  la  Transilvanie  et 
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Cobenzl  an  Kaunitz. 

Friedrich  II.  und  die  Unruhen  in  der  Krim. 

(1782.) 

L’empereur  m’a  mandö  hier  pour  me  dire  qu’au  lieu  de 
charger  Cobenzl  a  Petersbourg  de  faire  connaitre  an  niinistere 
les  maneges  du  roi  de  Prusse,  relativement  aux  troubles  de  la 
Crimee,  il  avait  resolu  d’en  ecrire  lui-meme  deux  mots  a  l’im- 
peratrice  en  lui  envoyant  un  extrait  de  quelques  pieces  de  la 
correspondance  secrete  qu’il  m’obligea  de  faire  tont  de  suite  en 
partie  au  bureau  et  en  partie  dans  sa  cbancellerie  sous  ses 
yeux  avec  ordre  de  conserver  les  expressions  et  les  pbrases 


du  Banat,  aussi  les  Turcs  ne  conquirent-il.s  pas  ce  beau  pays,  inaLs  des 
princes  faibles  se  souinirent  volontairement.  La  Valacbie  est  d’ailleurs 
fertile  au  possible,  et  apr^s  avoir  fait  le  voyage  de  Constantinople  ä 
Ruszuk,  et  passe  taut  de  pays  incultes  et  döserts  qui  vous  sont  connus, 
on  est  tout  surpris  de  voir  l’agröable  fertilite  de  la  Valacbie.  Apr6s  le 
passage  du  Danube  il  faut  traverser  .aussi  le  district  du  K.aja  ou  Bei  de 
Giurgiovo  (jue  vous  conn.ai.ssez  personnellement.  Ce  district  est  fort  petit, 
et  une  infinite  de  croix  de  bois  de  toute  bauteur  et  grandeur  qu’on  ren- 
contre  en  suite,  font  bien  voir  qri’on  est  en  piiys  valaque.  On  va  par 
la  plaine  la  plus  agreable  jusqu’ä  Boucarest,  plaine  qui  continue  jusque 
vers  les  frontieres  de  la  Transilvanie  par  une  etendue  de  12  inilles 
d’Alleinagne  <au  moins.  On  coinmeuce  .alors  ä  monter  par  des  öl^vations 
d’.abord  insensibles,  mais  qui  deviennent  .apr6s  ces  inontagnes  iniicces- 
sibles,  dont  les  sommites  font  les  liiuites  des  deux  principautes.  Du  reste 
l,a  plaine  et  les  b.auteurs  sont  d’une  fertilite  qui  surpasse  toute  iin.a- 
gination,  l’herbe  y  est  si  b.aute,  qu’on  ne  voit  pas  les  boeufs  et  cbevaux 
(jui  sont  au  p.aturage,  mais  la  population  n’y  est  pas  proportionnee,  et 
les  pare.s.seux  Valaques  ne  travaillant  que  ])Our  leur  simple  necessairo, 
on  ne  voit  que  peu  de  cb.amps  cultives.  Il  y  aurait  certainement 
300  mille  .ames  de  plus  sur  ma  route  dont  le  Ban,at  de  Craiova  ou  la 
V.alacbie  jadis  autricbienne  .aurait  la  moitie  sans  les  vices  de  ce  gou- 
vernement.  Mais  le  prince  qui  est  oblige  de  p.ayer  beaucoup  pour  se 
soutenir,  prond  aussi  sur  ses  sujets  autant  que  possible,  et  sans  la  fer- 
tilito  naturelle  le  p.ays  serait  dans  un  etat  plus  deplorable  que  les  autres 
provinces  turques  dont  les  cbefs  ne  sont  pas  exposes  <’i  t.ant  de  depenses. 
Le  p.ays  se  maintient  donc  par  ,«a  fertilite  et  par  des  refugies  cbretiens 
((ui  y  viennent  en  quantito  de  toutes  les  autres  provinces.  La  c.a])itale 
est  k  G  milles  du  Danube  sur  la  riviere  Dombovitza  qui  la  tr.averse  par 
le  milieu;  c’est  une  penpl.ade  immense  et  singuliöre  par  sa  construction; 
sans  foss6,  rempart  ni  mur,  eile  forme  pliitot  un  gros  bourg  (pdune 
ville.  Cbaque  maison  a  son  jardin,  sa  b.a.sse-cour,  son  corps  de  logis  et 
autres  bätiments  eeonomiques,  le  tout  entoure  d’uue  baie  de  pl.ancbes 


dont  le  voi  se  sert.  Quoiqne  S.  M.  m’aie  extrcmement  presse, 
j’ai  tache  cependant  de  former  le  mieux  qne  j’ai  pu,  ees  ex- 
traits  de  luanifere  a  voller  la  source  d’oü  nous  tirons  ees  con- 
naissances  et  a  ne  faire  lire  a  l’imperatrice  rien  de  ee  qni 
})Ourrait  nuire  a  nos  interets  ou  jeter  de  Todieux  sur  la  Franee. 
Ayant  apres  l’expddition  retire  ma  minute,  je  viens  d’en  faire 
faire  la  copie  que  je  joius  iei  tres-liumblement  pour  l’informa- 
tion  de  V.  A. 


avec  ime  enorme  porte-coch^re  de  bois,  aupres  de  laquelle  il  y  a  une 
autre  porte  pour  les  passants  de  meme  haiiteur,  mais  beaucoup  plus 
etroite.  Les  maisons  sout  la  plupart  de  bois,  tres  peu  de  pierre;  on 
compte  euviron  5000  maisons  et  30  mille  babitants,  Grecs,  Valaques, 
llongrois  et  Allemands;  ces  deux  derni6res  nations  sont  au  nombre  de 
5000,  tous  quasi  emigrants  de  cliez  nous.  Le  Tscharsis  ou  Marche  est  ä 
la  Turque,  propre,  couvert  et  assez  bien  fourni;  les  gens  de  qualite 
roulent  carrosse,  et  il  y  a  au  delä  de  200  voitures  en  ville.  Comme  les 
jiierres  sont  rares  et  le  bois  ;i  bon  marebe,  au  lieu  d’un  pav6  on  a  fait 
des  ponts  de  bois  sur  toutes  les  nies  de  la  ville,  ce  qui  fait  qu’on  est 
cabot4  d’importance;  je  prefererai  mille  fois  d’aller  h  pieds.  L’ancien 
palais  ou  r4sidence  des  princes  est  un  vieux  bätiment  fort  gothique, 
fort  massif,  en  pierre,  dans  le  goüt  des  autres  maisons,  ayant  un  escalier 
fort  etroit  praticable  par  une  seule  personne  ä  la  fois.  Les  Kusses  s’en 
servirent  pour  casernes  et  hopital,  ce  qui  fit  que  le  priiice  Y2isilanti  ;i 
son  arrivee  ici  se  logea  dans  une  maison  de  particulier.  Il  fit  elever 
dans  un  an  le  palais  oü  il  demeure,  situe  au  faubourg  sur  une  hauteur 
qui  domine  sur  tonte  la  ville;  il  est  entourö  d’une  baute  et  forte  mu- 
raille,  en  dedans  de  laquelle  sont  placees  tout  autour  les  cliambres  de 
la  garde.  Le  corjis  du  logis  ;i  deux  etages  est  eleve  au  milieu  de  la 
cour  ayant  une  vue  fort  agreable,  un  escalier  large  et  des  appartements 
spacieux,  mais  le  goüt  grec  et  turc  regnent  iiartout.  Le  prince  est  un 
bei  homme,  iioli,  honnete  et  agreable,  la  princesse  etant  incommodee,  ä 
ce  qu’on  disait  au  moins,  je  ne  l'ai  point  vue.  Sa  soeur  Me  Railli  est 
une  jolie  femme,  couverte  de  bijoux  bons  et  mauvais  depuis  la  tete 
jusqu’aux  pieds,  portant  Hanzar  ou  couteau,  comme  les  sultanes  turques: 
la  princesse  de  Brancovan  est  belle  femme,  l’empereur  l’a  beaucoup 
distinguee  pendant  son  sejour  ;i  Cronstadt.  On  dit  qu’elle  est  extreme- 
ment  galante;  c’est  le  goüt  general  des  Valaques,  et  les  Grecques  arri- 
vant  ici  gagnent  bientot  ce  goüt  de  libertinage  de  sorte  qu’elles  tächent 
de  rattraper  le  temps  qu’elles  ont  perdu  Constantinople.  Le  prince 
est  un  bomme  qui  travaille  beaucoup,  fait  et  voit  tout  par  lui-meme. 
Toutes  les  semaines  il  tient  un  Divan  ou  conseil  presid^  ordinairement 
jiar  lui,  les  Grands  de  la  cour  et  du  pays  doivent  s’y  trouver.  Le  Grand 
Logotbüte,  le  Grand  Spatbare,  le  Grand  Lameracbe,  l’Aga  des  troupes 
sont  les  ebarges  principales  et  donnent  des  revenus  iiroportionnös,  mais 


Apostille  des  Staatskanzlers. 


L’imperatrice  sachant  Tallemand  aussi  bien  que  nous  tout 
au  moins,  j’avais  pense  que  nous  exposerions  beaucoup  moins 
le  canal  des  notions  qui  nous  parviennent,  par  un  extrait  alle- 
niand  que  par  un  extrait  fran9ais,  et  je  le  pense  encorc. 
Alleine  man  muss  schon  immer  klüger  sein  wollen  als  die 
ganze  W eit. 

lisiiinitz  an  €obcii/;l. 

Untcrhnndlimgen  mit  Pius  VI. 

Vienne,  le  28  Mar.s  1782. 

Vous  pensez  bien,  mon  eher  comte,  que,  ignorant  parfaite- 
ment  ce  qui  peut  s’etre  passe  jusqu’a  present  entre  rempcreur 


le  prince  les  cliange  tous  les  denx  an.s  ponr  faire  jotiir  ;i  plusieur.s  de 
ces  avantages.  Ses  gardes  consistent  dan.s  an  corp.s  de  300  arnautes, 
beaux  lioinine.s,  bien  liabilles  en  bien,  pre.sipi’en  nniforine;  il  ponrrait, 
coinpter  sur  se  corj)s;  il  a  encore  nn  antre  liabille  en  janne  et  en  renge, 
compose  de  quelques  centaines  de  Vala(iues.  Ils  ne  sont  j)as  aussi  beaux 
que  les  Premiers.  Les  capitaines  rapartis  sur  les  frontieres  out  aussi  des 
soldats,  inais  mal  paye.s,  vivant  sur  leurs  terres,  et  dcponrvus  d’liabit 
uniforme.  En  tout  cas  le  indnco  est  assez  puissant  j)Our  se  faire  respeeter 
de  ses  sujets,  il  n’est  faible  qu’envers  ses  voisins.  Les  femmes  valaques 
sont  jolles  et  surtout  bien  faites;  les  Grecques  vont  en  voituro  ou  ä 
l)ied,  habillees  coinme  vous  les  voyez  dans  leurs  maisons  ;i  Constan- 
tinople,  c’est-;i-dire  sans  volle.  Les  Valaques  avec  le  meine  liabit 
portent  sur  la  tete  au  lieu  du  turban  un  bonnet  de  martre,  sur  leipiel 
elles  mettent  leurs  bijoux,  Les  femmes  ordinaires  sont  encore  moins 
couvertes,  pendant  l’ete  elles  n’ont  (pi’une  chemise  fine,  nn  tablier  bleu 
qu’elles  mettent  par  derriöre  portant  les  deu.x  bouts  par  devant,  et  les 
liant  sur  le  ventre,  laissant  le  reste  jusqu’en  bas  ouvert;  s’il  fait  froid 
ou  si  elles  vont  ;i  l’eglise,  elles  prennent  sur  cela  nn  zube  ou  petite 
liolisse  turque  qu'elles  portent  sur  les  epaules,  saus  passer  les  bras  par 
les  manches;  en  general  tout  le  monde  est  magnifiiine  en  pclisses,  et 
rien  n’etant  defendu  ici,  j’ai  vu  des  femmes  du  peuple  revetucs  d’aussi 
belles  pelisses  que  les  seigneurs  ä  Constantinople.  Le  libertinage  est 
en  efl’et  pousse  ici  au  dernier  degre;  il  y  a  quantite  d’auberges  et  dans 
cliacun  3  ou  4  filles  de  joie,  parmi  lesquelles  on  voit  beaucoup  de 
Transylvaines  et  d’IIongroises.  Au  reste  la  police  est  fort  exacte,  le 
lu’ince  emploie  le  peuple  ä  travailler  dans  ses  salines.  Point  de  dettes, 
point  de  querolles,  ou  bien  Ton  est  pris  et  condanine  pour  le  reste  de 
ses  jours,  c’est  ä  quoi  les  ötrangers  surtout  sont  exposös,  j’entends  des 
gens  du  peuple.“ 

Schütter.  Kaunitz,  Cobenzl  und  Spiolmuun.  3 
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et  le  Pape,  et  ii’ayaut  en  meine  temps  auciiue  couuaissance  des 
intentions  definitives  de  S.  M.  relativement  anx  objets  dont  il 
peilt  avoir  ete  ou  pourrait  etre  question  encore  entre  eile  et  le 
S^-Pbre,  s’il  avait  jnge  ii  propos  de  me  parier  d’affaires,  je  me 
fasse  borne  a  lui  repondre  que,  n’etant  point  charge  d’entrer 
en  matiöre  ii  cet  egard,  il  sentirait  Ini-meme  que  je  n’etais  pas 
dans  le  cas  de  le  pouvoir.  Heureusement  la  conversation  n’a 
ete  qu’bonuete  et  souverainement  indifierente,  et  moyennant  cela 
parfaitement  nulle;  mais  comme  rien  est  souvent  quelque  cbose, 
je  vous  prie  d’informer  rempereur  de  ce  que  je  viens  de  vous 
mander,  s’il  vous  arrivait  d’avoir  riionneur  de  le  voir.  Tout 
il  vous. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

ViJJafranca.  Absicht  des  Königs  von  Sardinien,  das  Bisthuni  VerceUi 
in  ein  Ershisthum  zu  verwandeln. 

(1782.) 

Les  deux  memoires  tres  Immblement  ci-joints,  Tun  de  M' 
de  Krufi't  contient  en  abrege  tout  ce  qui  concerne  le  droit  de 
Ville-franche,  et  Tautre  de  M''  de  Sperges  traite  des  vues  du 
roi  de  Sardaigne  relativement  a  Tevecbe  de  Vercelli  et  a  l’ordre 
de  Malte. 

V.  A.  verra  de  la  premiere  piece  que  la  pretention  mon- 
strueuse  du  petit  port  de  Ville-francbe  de  dominer  sur  une 
grande  partie  de  la  Mediterranee  en  inettant  a  contribution  les 
navires  '  qui  la  traversent  a  40  lieux  de  distance  du  dit  port, 
n’a  jamais  ete  reconnue  par  nous  et  que,  si  quelques  nations  se 
sont  souinises  volontairement  a  ce  droit,  ce  n’a  ete  qu’en  con- 
sequence  de  conventions  particulieres  auxquelles  sans  doute 
les  deux  parties  ont  trouve  leur  convenance.  Aussi  avons-nous 
vu  que  le  roi  de  Sardaigne  ne  se  flatte  pas  de  pouvoir  soutenir 
vis-a-vis  de  nous  ces  pretentions^  et  qu’il  ne  voudrait  obtenir 
de  nous  quelqu’avantage  que  pour  le  faire  valoir  aupres  des 
autres  nations  comme  une  compensation  en  faveur  de  laquelle 
il  se  serait  desiste  volontairement  d’un  droit  avoue  par  nous. 


^  Vgl.  Adolf  Beer,  Die  österreichische  Handelspolitik  unter  Maria  Theresia 
und  Josef  II.  Separatabdruck  aus  dem  Archiv,  LXXXV.  Bd.,  1.  Hälfte, 
S.  79. 
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de  Graneri  l’a  fait  sentir  lui-meme  lorsqii’il  fit  raention  du 
demembrement  de  rarelieveehe  de  Milan. 

II  fiit  aloi’s  eerit  au  comte  de  Brenner  que  M'  de  Gra¬ 
neri  avait  fait  quelqu’ouverture  d’aceommodement  touchant  le 
droit  de  Ville-franebe,  mais  que,  ee  droit  ne  pouvant  d’aucune 
maniere  exister,  il  ne  pouvait  pas  etre  question  non  plus  de 
coinpensation  ni  d’aeeominodement;  que  cependant  rempereur, 
charnie  en  tonte  oceasion  de  faire  plaisir  au  roi,  ecouterait  et 
exaininerait  les  propositions  de  M""  de  Graneri  telles  qu’elles 
puissent  etre,  mais  qu’il  fallait  cominencer  par  relaclier  pur  et 
siinj)leinent  le  navii’e  arrete  a  Ville-franehe.  Sur  eette  insinua- 
tion  le  navire  fut  en  effet  relächö,  et  M'  de  Graneri  fut  eharg-e 
non  pas  d’insister  sur  le  demembrement  de  rarebevechd  de 
]\lilan,  mais  de  profiter  de  la  preiniere  oceasion  que  V.  A.  lui 
fournirait  pour  demander  l’exemption  du  peage  sur  le  Po. 

Ce  marclie  ne  serait  pas  mauvais  pour  le  roi  de  Sardaigne, 
le  Po  etant  constamment  couvert  de  bateaux  piemontais,  au 
lieu  qu’il  est  tres  rare  ({u’un  navire  auti’icbien  passe  dans  les 
parages  de  Ville-franclie.  Avec  cela  notre  droit  de  })eage  sur 
le  Po  n’a  jamais  ete  conteste  par  personne  au  lieu  que  nous 
n’avons  jamais  reconnu  la  pretention  chimerique  du  port  de 
Ville-francbe.  Cette  proposition  ne  parait  donc  aucunement 
acceptable. 

Quant  au  demembrement  de  l’arcbeveclie  de  Milan,  il 
Sera  bien  difficile  de  rem})ereur,  si  le  roi  de  Sardaigne  est 
decide  d’eriger  Vereelli  en  arclievecbe  et  de  soustraire,  a  notre 
exemple,  ses  eglises  de  tonte  Jurisdiction  etrangere.  On  pourra 
bien  eommencer  par  alleguer  toutes  les  raisons  d’o))position 
contenues  dans  le  memoire  de  ÄP  de  Sperges,  mais  :i  la  fin, 
si  on  y  consent  de  bonne  grace  moyennant  que  le  roi  defende 
a  ses  fermiers  de  molester  dorenavant  nos  navires  du  clief  du 
droit  de  Ville-franclie,  et  si  avec  cela  il  s’cngageait  ä  ne  jamais 
prejudicier  les  Chevaliers  maltais  du  iVIilanais  dans  ses  projets 
d’arrangement  avec  les  commanderies  du  Piemont  et  du  comte 
de  Nice,  nous  gagnerions  toujours  quelque  chose  en  nous 
pretant  a  ce  demembrejnent  qu’au  fond  nous  ne  pourrons  em- 
peclier. 


3* 


Kaunitz  an  Cobenzl.* 

Die  österreichiscli-nissische  Ilcdiation. 

18.  August  1782. 

Was  des  Kaisers  Majestät  mir  alleweil  zu  melden  geruhet 
haben,  ist  aus  beigehogenem  Billet  zu  ersehen^  und  wird  Herr 
Hofrath  v.  Spielmanu  dafür  zu  sorgen  belieben,  dass  naeh  dem 
a.  b.  Verlangen  der  Garde  von  Mümpelgard  aus  nach  Paris 
abgeben  könne.  Das  Hauptsächlichste  der  an  den  Grafen  Mercy 
zu  ergebenden  Depeschen  bat  in  dem  Auftrag  zu  bestehen, 
dem  Grafen  von  Vergennes  ministe rialement,  jedoch  nur  münd¬ 
lich  zu  erklären,  es  hätten  die  russische  Kaiserin  des  Kaisers 
Majestät  benachrichtiget,  in  welchen  Ausdrücken  sie  sich  in 
Bezug  auf  die  Mediation  und  die  angebundene  Particular-Nego- 
tiation  des  Friedens  gegen  das  englische  Ministerium  zu  äussern 
für  nöthig  erachtet  hätte,  und  wird  zu  dem  Ende  diese  Aeusse- 
rung  litteralement  dem  Grafen  von  Mercy  mitzutheilen  sein, 
so  wie  sich  solche  am  positivsten  in  dem  Berichtschreiben  des 
Grafen  Cobenzl  oder  aber  in  dem  familiären  Schreiben  der 
Kaiserin  an  den  Kaiser  enthalten  befindet.  ®  Die  russische 
Kaiserin  hätten  zu  gleicher  Zeit  Seine,  des  Kaisers  Majestät 
angegangen,  sich  auf  die  nämliche  Art  gegen  ihren  Alliirten  zu 
äussern,  und  es  wäre  dahero  ihme,  Grafen  Mercy,  solches  zu 
thun  aufgetragen  worden,  ohwohlen  es  in  substantia  schon  zu 
wiederholten  Malen  von  ihm  geschehen  sei;  und  Avünschten 
des  Kaisers  M.,  dass  man  sich  im  Namen  des  allerchristlichsten 
Königs  hierauf  nach  Gutbefinden,  jedoch  deutlich  äusserte,  da¬ 
mit  a.  h.  dieselbe  des  französischen  Hofes  Gegenäusserung  der 
russischen  Kaiserin  mittheilen  zu  können  sich  im  Stande  be¬ 
finden  möge. 

Diesen  rohen  Canevas  Avird  die  Geschicklichkeit  des  Herrn 
Hofraths  schon  in  Ordnung  zu  bringen,  auch  sonsten  der  De¬ 
pesche  mit  anzufügen  wissen,  Avas  die  Umstände  ihm  zu  erfor¬ 
dern  scheinen  dürften. 

*  „Oder  in  de.ssen  Abwesenheit  dem  IT.  Hofrath  von  Spielraann.“ 
Handschreiben  Josefs  H.  an  Kaunitz  vom  18.  Augu.st,  betreffend  die  Ab- 
sendnng  eines  Couriers. 

^  Katharina  an  Josef  IL,  2.  Juli  1782.  (Arneth,  Josef  H.  und  Katharina 
von  Eussland.  Ihr  Briefweclisel,  137.) 
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Kiiuiiitz:  an  Cobenzl. 

VcrlcihuiKj  des  Grosslcreuzes  des  Stefansordens  an  Cobenzl  und  an  den 
Grafen  Kaunitz  in  Madrid. 

Du  jaidiii,  le  26  Octobre  1783. 

Los  deux  billets  ci-joints  en  copie  vous  apprendront,  mon 
eher  conite,  ec  que  reiupereur  a  bien  voulu  me  niander,  et  ce 
que  j’ai  repondu  ii  son  gracieux  billet.  ^  Lorsque  vous  aurez 
hl  l’iin  et  Fautre,  et  que  vous  eu  aurez  meine  pris  copie,  si  vous 
eu  avez  envie,  je  vous  prie  d’eu  douuer  commuuieatiou  a  iiiou 
bis  Erueste  et  a  sa  femme.  Vous  me  les  reuverrez  apres,  et  je 
vous  prie  d’agreer  eu  atteudaut  les  assuraiices  de  la  part  liien 
siucere  que  je  preuds  a  tout  ce  qui  peut  vous  etre  agreable. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

DanJcschrcibcn  CohenzVs. 

Le  26  Octobre  1783. 

Je  u’ai  jamais  ouvert  les  billets  de  rem})ercur,  adresses 
a  V.  A.  de  la  maiu  de  S.  M.,  celui-ci  lu’a  trompe  par  sa  forme 
exterieure,  egale  a  ceux  qui  vieuneut  du  cabinet  pour  ranuonce 
d’uue  prestatiou  de  sermeiit  ou  pour  d’autres  bagatelles  qui 
souvent  exigeut  d’ctre  cxecutes  sur  riieure.  Mais  je  me  tieu- 
drai  doreuavaut  strietement  a  vos  ordres.  Pour  cettc  fois-ci 
je  dois  avouer  que  je  u’ai  pas  un  repentir  bien  siucere  de  ma 
faute  iuvolontaire  puisque,  pour  m’en  puuir,  vous  me  douuez 
conuaissance  des  boutes  toutes  particulieres  et  que  pater- 
iielles  que  vous  voulez  bien  avoir  pour  les  Cobenzl  qui  par  la 
reconuaissaiicc  la  plus  respectueuse  se  couduiront  toujours  taut 
qii’ils  vivrout  eiivers  vous,  Monseigneur,  eu  ciifaiits  des  plus 
obeissauts  et  des  plus  tendrement  attacbes. 

P.  S.  Au  uiomeut  oii  j’ecris,  on  m’apporte  le  billct  ci-joiut 
de  reiupereur  doiit  je  vous  ai,  Monseigneur,  tonte  l’obligatioii. 
J’etais  bien  embarrasse  sur  le  parti  que  j’avais  ii  preiidrc  devant 
repondre  tout  de  suite,  quoique  ce  soit  uiie  cbose  ipii  n’est 
plus  a  chaiiger.  Daignez  me  dire,  IMouseigneur,  si  daiis  mon 
embarras  j’ai  bien  ou  mal  repondu.^ 

*  Josef  II.  au  Kaunitz,  26.  Oetober  1783  (Beer,  139). 

^  Sebastian  Brunner,  Correspondances  intimes  de  reuipereur  Josepli  II  avec 
le  comte  de  Cobenzl  et  le  priuce  de  Kaunitz,  40. 


Apostille  des  Staatskanzlers. 


Je  ne  cesserai  jamais  de  vous  regarder  comme  mes  en- 
faiits,  aimez-moi  toujours  comme  uu  pere  qui  vous  aime,  et  je 
me  trouverai  bien  recompense.  Vous  avez  d’ailleurs  fort  bien 
repondu  de  mon  avis.  Vous  avez  oublie  de  me  reuvoyer  le 
billct  de  Fempereur  et  ma  reponse. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Blittlicilung  des  Austauschprojectes  an  die  Königin  von  Franlcreich. 

Le  30  JuLllet  1784. 

L’empereur  m'ayant  mande  pour  savoir  si  vous  informeriez 
par  le  courrier  partant  M‘'  le  comte  de  Mercy  de  l’affaire  de  la 
Bavibre  et  si  vous  etiez  d’avis  ou  non  qu’il  en  eerive  en  meme 
temps  quelque  chose  k  la  reine.  J’ai  repondu  k  S.  M.  qu’il 
recevrait  incessamment  votre  avis  sur  l’exeeution  de  tous  les 
points  contenus  dans  ses  dernieres  resolutions.  C’est,  Mon¬ 
seigneur,  le  motif  du  projet  de  rapport  que  j’ai  riionneur  de 
soumettre  iei  k  votre  approbation  et  Signatare. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Optime.  ^ 


Cobenzl  an  Kaunitz. 


Ilofsecretär  Tassara. 

(1784.) 

Diesen  Vortrag  werde  nach  E.  f.  G.  hohen  Befehl  abändern 
lassen,  wenn  hochdieselbe  in  der  Hauptsache  eine  andere  Ver¬ 
anlassung  zu  treffen  geruhen.  Indessen,  da  er  bereits  fertig 
war,  dachte  ich  selber,  so  wie  er  ist,  wenigstens  zur  hohen  In¬ 
formation  E.  f.  G.  gehorsamst  vorlegen  zu  sollen.^ 


*  Vgl.  das  Schreiben  Josefs  an  Mercy  vom  1.  August  1784.  (Arnetli- 
Flaminermont,  Correspondance  secrete  du  comte  de  Merey-Argenteau  avec 
Fempereur  Joseph  II  et  le  prince  de  Kaunitz  I,  274.) 

^  Der  ehemalige  Botschafter  in  Wien,  Raid  Ahduhnalis,  hatte  den  Hof- 
secretär  Tassara,  der  wegen  Abschlusses  einer  Convention  nach  Tanger 
gesendet  worden  war,  gebeten,  mit  ihm  die  Reise  nach  Marocco  zu 
unternelimen. 
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Apostille  des  Staatskanzlers. 

Die  in  dem  Vortrag  angeführten  Berichte  des  Tassara 
sind  vermuthlich  in  der  That  oder  haben  wenigstens  das  An¬ 
sehen  einer  so  schmutzigen  Maklerei,  dass  ich  sie  dem  Kaiser, 
ohne  auch  durch  ein  Wort  mein  Dafürhalten  über  deren  Inhalt 
zn  erkennen  zu  geben,  znschicken  will,  mit  dem  Zusatz  allein, 
dass  ich  zufolge  des  so  positif  geäusserten  a.  h.  Willens  dem 
Tassara  die  Reise  nicht  zu  unternehmen  und  die  Ratification 
in  Tanger  abzuwarten  angewiesen  hätte ;  und  dieses  zwar,  unter 
uns  gesagt,  damit  der  Kaiser  nicht  glauben  könne,  dass  ich  des 
Kerls  seine  dnpe  sei,  und  dann  eben  deswegen,  weil  der  Kaiser 
von  Marocco  ein  so  gewaltthätiger  und  bizarrer  Kopf  ist,  wenn 
man  dem  Tassara  nach  Marocco  zu  gehen  erlaubte,  er  capable 
wäre,  demselben  wer  weiss  noch  für  Teufeleien  zumuthen 
dürfte. 


Cobcn/l  an  Kaunitz. 

Strcitiglccitcn  mit  Holland. 

(1785.) 

IMalgre  le  peu  de  succes  des  sages  et  encrgiques  reprc- 
sentations  de  V.  A.  contre  quelques  dispositions  de  rempereur, 
je  crois  qu’en  bonne  conscience  Elle  ne  peut  se  dispenser  de 
les  rappeier  a  la  memoire  de  S.  M.  tonte  fois  que  l'occasion 
s’cn  presente  naturellement,  pour  l’empccher  si  possible  et  de 
se  prostituer  ä  la  face  de  l’univers  en  comptant  trop  sur  la 
poltronnerie  des  gens  qu’il  croit  intimider  par  des  simples  pa- 
roles.  Ce  motif  m’engage  a  presenter  tres  humblement  ä  Fagrca- 
tion  et  signature  de  V.  A.  le  projet  de  rapport  ci-joint. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Je  n’ai  point  signe  ce  rapport  parce  qu’il  serait  saus  effet 
dans  ce  moment-ci  et  pourrait  lueiiie  m’attirer  quel()ue  response 
qui  pourrait  me  deplaire. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Die  liolläiidisclicn  Deputirten. 

23  .Iiiillet  1785. 

Pour  que  V.  A.  connaisse  d’abord  complötement  les  inten- 
tions  de  rempereur  sur  l’objct  des  pihees  ci-jointes,  je  mc  suis 
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rciulii  clicz  S.  M.  ([ul  ni’a  cluirge  de  dire  li  V.  A.  que  M" 
Ics  depiitcs  seront  traitcs  comiiie  tont  aiitre  niinistre  etrauger 
non  seulcnient  a  Tcgard  de  la  visite,  mais  aiissi  pour  la 
fi-ancliise  des  douanes  pour  les  eftets  a  eux  appartenants.  A 
quoi  V.  A.  pourrait  ajouter  de  vive  voix  qu’au  lieu  d’arreter 
les  eft'ets  de  M“'  le  comte  de  W assenaer  a  la  douane,  on  aurait 
d'abord  ordonnc  (pie  la  visite  se  fasse  dans  sa  maison  ainsi 
qu’il  sc  pratique  avec  les  ambassadeurs,  s’il  n’etait  pas  afrive 
au  niilieu  de  la  nuit  oü  les  chefs  commis  ne  soient  pas  dans 
rof’tice.  2**  J’aurais  soubaite  que,  content  d’avoir  fait  saisir  les 
ballots  d’etoffes  que  M‘'  de  Wassenaer  avait  deposes  a  Burkers¬ 
dorf,  adresses  a  differents  particuliers  de  Vienne,  S.  M.  voulait 
gcnereusenient  les  lui  faire  rendre,  ce  ministre  etant  assez 
Iminilie  de  se  voir  attrapd  sur  le  fait.  Mais  rempereur  est 
inexorable  sur  ce  point  et  M""  de  Noailles  etant  deja  informe 
de  tout  cela  par  le  comte  de  Kolowrat,  S.  M.  veut  que  M'  de 
IMercy  le  sait  de  meme  pour  qu’il  fasse  seutir  la  oü  il  appar- 
tient,  que  la  Republique  aurait  pu  lui  deputer  une  personne 
plus  agreable  que  ne  lui  est  le  comte  de  Wassenaer. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Die  Streitiglceiten  mit  Holland.  Vorschläge  Frankreichs. 

31.  August  1785. 

In  einer  von  dem  Marquis  de  Noailles  gestern  sich  von 
mir  erbetenen  und  in  dem  Nachmittag  wirklich  erfolgten  Unter¬ 
redung  hat  mir  derselbe  beigebogene  piece  nebst  seiner  Bei¬ 
lage  mit  sichtbarer  Verlegenheit  seinerseits  vorgelesen  und  end¬ 
lich  auf  mein  Verlangen  in  Händen  gelassen,  jedoch  mit  dem 
Vorbehalt,  dass  ich  ihm  solche  zurückgeben  und  diese  schrift¬ 
liche  Mittheilung  als  nicht  geschehen  ansehen  würde,  welches 
ich  demselben  auch  ohne  Bedenken  zugesagt  habe,  da  man 
davon  allsogleich  Abschriften  nehmen  kann  und  zu  nehmen  haben 
wird.  Ich  habe  diesen  so  ärgerlichen  als  fast  unglaublichen 
Vorschlag,  so  wie  er  es  verdienet,  obwohlen  in  gemässigten 
Ausdrücken  aufgenommen  und  ihm  nicht  undeutlich  zu  erkennen 
gegeben,  dass  man  solchen  nicht  wohl  anders  als  einen  wenig¬ 
stens  zwischen  denen  zweien  sogenannten  dermaligen  Parteien 
in  der  Republik  insgeheim  verabredeten  Plan  oder  als  eine 
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liüclist  beleidigende  Plaisanterie  betniebten  könnte,  welcher  die 
traurigsten  Folgen  olinfeldbar  nach  sich  ziehen  würde,  woferne 
nicht  ohnverzüglich  nach  den  bereits  gelegten  Basen  ein  ver¬ 
gnüglicher  Schluss  erfolget.  Die  Beweise,  deren  ich  mich  be¬ 
dienet  habe,  anzuführen,  wäre  viel  zu  weitläutlg;  sie  sind  aber 
leicht  zu  crrathen  und  bestehen  im  Wesentlichen  in  allem  dem, 
was  in  des  Grafen  Belgioioso  Antwortschreiben  an  Grafen  Mercy 
enthalten  ist.  Inzwischen  ist  mir  alleweil  von  dem  Garde  Dolc- 
viceni  die  Depesche  erwähnten  Grafens  Belgioioso  behändiget 
worden.  Ich  habe  solche  mit  möglichster  Eilfertigkeit,  jedoch 
wohl  bedächtlich  diirchgclesen.  E.  E.  belieben  gleichfalls  ohn¬ 
verzüglich  deren  wohlbedächtliche  Durchlesung  mit  dem  Herrn 
Ilofrath  V.  Spielmann  vorzunehmen.  Derselbe  wird  so  bald  als 
möglich  auf  dem  beiliegenden  Unterzeichneten  Bogen  das  ganze 
Convolutum  mit  einem  vorläutigen  angemessenen,  aber  kurzen 
Vortrag  an  des  Kaisers  M.  befördern,  zuvörderst  aber  bogen¬ 
weis  so  vielen  Händen  als  möglich  Alles  zur  Abschrift  geben, 
damit  mittlerweile,  als  alle  piecen  bei  des  Kaisers  M.  bleiben 
dörften,  wir  sie  unsrer  Seits  wieder  zu  lesen  und  zu  überdenken 
im  Stande  seien.  Inzwischen  scheinet  leider  an  dem  würklichen 
Bruch  nicht  wohl  mehr  gezweifelt  werden  zu  können,  und  ist 
dahero  nothwendig,  dass  des  Kaisers  jM.  l)aldmöglichst  von  dem 
dermaligen  Stand  der  Sachen  und  von  dessen  wahrscheinlich 
nicht  wohl  mehr  zu  vermeidenden  Folgen  benachrichtiget  sei, 
damit  dei’selbe,  was  etwa  noch  zu  verfügen  sein  dürfte,  ver¬ 
fügen  könne.  IMorgen  Vormittag  um  10  Uhr  belieben  E.  E. 
mit  dem  11.  Hofrath  v.  Spielmann  sich  bei  mir  einzutinden, 
damit  ich  Ihnen  meine  Gedanken  über  die  gegenwärtige  so 
unvermuthctc  als  fatale  Lage  mittheilcn  und  auch  die  Ihrige 
vernehmen  könne. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

Ausbildimr)  junger  Diplomaten  in  der  Hof-  und  Staalslcanzlci. 

Le  19  Jnnvier  178G. 

L’idee  de  rempereur  dans  la  resolution  ci-jointe  me  paratt 
sujettc  li  bien  de  diflicultes.  D’abord  le  local  du  bureau  d’Etat 
cst  tel  que  tous  les  ouvriers  distribucs  cn  trois  ebambres  sont 
si  a  l’etroite  qu’ou  a  de  la  pcine  a  placer  parmi  cux  un  ministre 
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noiivcllcment  nomme  lorsqu’il  vieut  se  preparer  a  sa  mission. 
II  serait  donc  clit'ticile  d’y  placer  encore  des  jeunes  apprentifs 
et  impossible  d’empecdier  que,  meles  avec  les  commis,  ils  n’en- 
tcndcnt  parier  de  toute  sorte  d’affaires  et  ne  voient  des  papiers 
qui  passeraient  constaniment  sous  leurs  yeux,  et  alors  comment 
s’assurer  qu’aiicuu  d’eux  ne  cominette  par  imprudence  quelque 
indiscretion  dans  les  societes  oü  ils  seront  en  but  li  toute  sorte 
de  questions?  On  remedierait  peut-etre  en  partie  h,  cet  incon- 
venient  en  assignant  a  ces  jeunes  gens  une  chambre  separee 
qu’il  faudrait  trouver  et  en  empechant  toute  cominunication 
entre  eux  et  les  couimis  a  la  reserve  de  eelui  cbarge  de  leur 
instruction;  mais  apres  tout  qu’apprendraient-ils  au  bureau?  Le 
Stile  des  affaires!  mais  il  me  semble  que  ce  n’est  pas  la  l’em- 
barras.  Avec  des  etudes  et  de  raptitude  ce  stile  est  bientot 
appris  autant  qu’il  est  necessaire  et  au  besoin  on  y  supplee  par 
le  secretaire.  L’essentiel  est  de  preparer  les  matieres  k  dcrire 
et  c’est  ce  qu’on  apprend  si  peu  dans  un  bureau  qu’un  excellent 
commis  ferait  souvent  un  assez  mauvais  ministre.  On  exige 
d’un  ministre  qu’il  soit  insinuant,  attentif,  adroit  et  actif  pour 
apprendre  tout  ce  qui  est  possible  de  savoir;  circonspect  et 
prudent  pour  ne  dire  ni  faire  que  ce  qu’il  doit,  exact  et  habile 
a  s’acquitter  avec  sagesse,  dignite  et  energie  des  commissions 
dont  il  est  charge.  Or,  rien  de  tout  cela  ne  s’apprend  dans 
un  bureaix,  mais  a  la  cour,  dans  la  bonne  societe  et  surtout 
par  le  commerce  suivi  avec  des  personnes  du  corps  diploma¬ 
tique.  Il  parait  donc  qu’un  jeune  homme  doue  naturellement 
des  qualites  de  coeur  et  d’esprit  necessaires  pour  ce  metier,  se 
formerait  beaucoup  mieux  a  l’une  ou  l’autre  des  cours  de  l’Eu- 
rope  oü  il  y  a  le  plus  de  mouvement,  quand  meme  le  ministre 
auquel  il  serait  recommande,  ne  prendrait  aucun  soin  de  son 
instruction.  Le  libre  acces  a  la  chancellerie  du  ministre  suffi- 
rait  pour  le  former  au  stile  des  affaires  et  d’apres  les  relations 
qu’un  tel  serait  Charge  de  faire  de  temps  en  temps  sur  tout  ce 
qu’il  observe  et  remarque,  S.  M.  pourrait  bien  mieux  juger  de 
son  aptitude  aux  negociations  que  d’apres  des  extraits  et  des 
notes  qu’on  lui  ferait  faire  au  bureau  d’Etat.  Quand  une  fois 
un  Sujet  est  reconnu  capable  et  comme  tel  formellement  destine 
a  etre  employe  aux  affaires  etrangeres,  alors  la  frequentation 
du  bureau  d’Etat  pendant  quelque  temps  pourrait  etre  utile  et 
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se  faire  sans  inconvenient  ce  qui  poiu-rait  se  pratiquer  aussi  en 
son  temps  avec  ce  meme  comte  Merode  dont  il  est  question 
aujoxird’hui;  mais  pour  le  commencement  et  pour  pouvoir  juger 
de  scs  talents,  il  parait  qu’il  vaudrait  toujours  mieux  de  se- 
conder  ses  desirs  qui  tendent  pour  le  moment  ii  faire  quelque 
sejour  aux  cours  des  electeurs  du  Eliin,  taut  pour  se  perfec- 
tionner  dans  la  langue  allemande  que  pour  ne  pas  trop  s’eloigner 
de  Bruxelles  oü  il  a  femme  et  enfant. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Tout  ce  que  vous  observez  est  trcs  vrai,  et  je  pense  que 
M"'  de  Spielmann  devrait  faire  un  Vortrag  d’apres  ce  canevasV 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

Graf  Podeivils. 

Le  6  Avril  1786. 

IM''  de  Jacobi  vient  de  me  temoigner  les  regrets  de  M''  de 
Podevils  qui  craint  d’avoir  deplu  a  V.  A.  pour  ne  point  avoir 
remis  a  Elle  les  lettres  de  creance  et  de  notification.  Il  dit 
pour  sa  justitication  que  le  vice-cliancelier  de  TEinpire  l’a 
fait  appeler  dans  la  matinee  pour  lui  dire  que  les  ordres  de 
l’empereur  portaient  que  c’etait  a  lui,  vice-cbancelier,  que  les 
dites  lettres  devaient  etre  consignees,  a  quoi  M'  de  Podevils 
n’aurait  ose  repliquer. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

C’est  encore  une  de  ces  petitesses  de  ce  pauvre  bomme 
de  s’etre  fait  remettre  les  originaux  qu’il  a  demandes  ii  M'  de 
Podevils  qui  doivent  etre  remis  au  cliancelier  d’Etat  charge  du 
departement  des  aftaires  etrangeres,  et  qu’il  est  impossible  que 


*  Dieser  Vortrag  wurde  am  23.  Jänner  dem  Kaiser  unterbreitet,  der  sich 
einverstanden  erklärte,  dass  Graf  Merode  irgend  einem  Minister  im  Reich 
attachirt  werde,  „obwohlen  Ich  —  bemerkte  Josef  11.  —  immer  über¬ 
zeugt  bin,  dass  die  Bildung,  so  ein  junger  Mensch  auf  diese  Art  bei 
einem  Minister  überkommen  kann,  bey  Weitem  der  nicht  gleicht,  die  er 
hier  unter  einer  guten  Leitung  erhalten  könnte,  da  er  nicht  allein  im 
Bureau  zu  sitzen  hätte,  sondern  auch  im  gesellschaftlichen  Umgänge 
allhior  könnte  belehret  und  sein  Charakter  geprüfot  werden“. 
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rcinpercur  qui  connait  les  agcnda  de  l’un  ct  l’autre  de  ses  deux 
eliaiicelicrs,  ait  pu  lui  ordonner  de  se  faire  remettre.  Ce  que  j’eu 
ai  dit  d’ailleurs  a  M"  de  Podevils  u’a  cte  dit  que  pour  lui 
appreudre  son  metier  saus  que  au  reste  je  lui  en  saclie  mau- 
vais  gre  le  inoius  du  monde,  trop  au-dessus  de  petites  miseres, 
pour  qu’elles  puissent  faire  sur  moi  la  moindre  impressiou.  Mais 
vous  voyez  ueanmoiiis  combien  il  est  monstrueux  que  mon 
bureau  ait  dvi  faire  repoiise  a  une  lettre  dont  il  n’a  pas  l’ori- 
giual,  et  je  peuse  qu’il  faudrait  le  faire  demander  par  M''  Ley- 
kam,  en  lui  faisant  sentir  qu’il  a  eu  tort  d’engager  l’inexperience 
de  I\P  de  Podevils  a  le  remettre  au  viee-chancelier  de  l’Empire, 
lequel  pour  s’eu  convaiucre  n’a  qu’a  relire  les  agenda  que  lui 
sont  attribues. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

3Ierode  und  Stadion  sollen  zu  3Iinistern  vort^escldar/en  luerden. 

Le  lei-  Mars  1787. 

L’enipereur,  informe  que  le  comte  de  Maldegliem  ne  de- 
sire  point  d’emplois,  ainsi  que  M'  de  Belgioioso  m’eu  fait  part 
egalement  dans  la  lettre  ci-jointe,  S.  M.  qui  m’a  mande  ee  ma¬ 
tin,  attend  que  V.  A.  lui  propose  un  autre  sujet  pour  la  Haye. 
Ayant  passe  en  revue  tous  les  candidats,  S.  M.  m’a  paru  incliner 
de  preferenee  pour  le  comte  de  Merode.  Je  lui  ai  racconte  a 
cette  occasion  que  j’avais  eutendu  dire  ces  jours  passes  au 
Charge  d’affaires  de  Suede  que  le  roi  avait  deja  fait  choix  d’un 
ministre  pour  Vienne  et  qn’il  serait  annonce  incessamment,  et 
l’empereur  pense  que  dansla  disette  oü  nous  nous  trouvons  de  bons 
Sujets,  le  jeune  Stadion  conviendrait  peut-etre  pour  Stockliolm. 
Il  ne  veut  cependant  rien  decider,  mais  s’en  rapporter  a  la  pro- 
position  de  V.  A.  Dans  la  supposition  que  V.  A.  voudra  ren- 
contrer  a  ce  sujet  les  intentions  de  l’empereur  auxquelles  il  m’a 
paru  qu’il  n’y  avait  pas  grande  objection  a  faire,  et  sachant 
que  Milius  intrigue  beaucoup  pour  avoir  Tun  ou  l’autre  poste, 
je  m’empresse  a  pj-esenter  a  V.  A.  un  projet  de  rapport  qui 
mette  une  fin  a  tout  cela.  J’y  ai  insere  tout  ce  qu’on  peut  dire 
avec  verite  en  faveur  des  deux  sujets  pour  lesquels  S.  M. 
semble  incliner  surtout  parce  qu’ils  ont  une  bonnete  fortune. 


Apostille  des  Staatskanzlers. 


J’approuve  compl^jtement  l’une  et  l’autre  des  deux  pro- 
positions  contenues  dans  ce  rapport,  et  je  joins  ici  une  feuille 
signee  atin  qu’il  puisse  ctre  promptement  expedie. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 


117e  Kaunitz  der  Mühe  des  häufigen  Unterschreibens  enthöben  werden 

hönnte. 


Le  10  Mars  1787. 


J’aurai  soiii,  Monseigneur,  de  vous  epargner  ii  l’avenir 
autant  que  possible  des  signatures  superflues  en  reunissant  plu- 
sieurs  objets  dans  une  nieme  depeche;  mais  quelquefois  et 
surtout  poiir  l’expedition  des  courriers  on  ne  linirait  pas  ii 
teinps,  en  voulant  faire  ecrire  I’un  apres  l’autre  plusieurs  articles 
souvent  fort  longs  sur  des  matieres  differentes,  ii  la  inise  au  net 
desquels  on  einploie  actuelleinent  cinq  ou  six  copistes  a  la  fois. 
Mais  dans  ces  cas,  au  Heu  de  faire  plusieurs  depcches,  on  pourra 
n’en  faire  qu’une,  accompagnee  de  plusieurs  P.  8.  que  V.  A. 
n’aurait  pas  besoin  de  signer.  Quant  aux  notes  aux  departe- 
raents  internes,  la  cliose  est  bien  ])lus  difficile,  puisque,  pour 
inettre  en  execution  les  dispositions  faites  par  rempereur,  les 
departeinents  exigent  reciproquement  I’un  de  l’autre  qu’on  ne 
reunisse  pas  deux  matieres  dans  une  note,  chaque  matiere 
ayant  un  autre  rapporteur,  et  dans  la  registrature  une  layette 
a  part,  les  actes  originaux  relatifs  ii  differentes  matieres  devant 
etre  de  meine  partages  en  differentes  Hasses  pour  que  tout  ce 
qui  concerne  un  meine  objet,  soit  reuni  dans  la  meine  boite. 
Älais  il  dependrait  de  V.  A.  de  se  dispenser  entierement  de  la 
signatiire  de  ces  notes,  en  les  faisant  expedier  en  votre  noin 
par  le  bureaii. 


Apostille  des  Staatskanzlers. 

Je  suis  bien  eloigne  de  rieii  vouloir  qui  puisse  ne  pas 
ctre  dans  l’ordre  etabli;  ne  faites  donc  que  ce  qui  convient, 
mon  eher  comte,  d’aiitant  plus  cpi’au  besoin  j’ai  le  nioyen  de 
signer  ])ar  les  deux  lettres  initiales  de  mon  nom.  Je  ne  vous 
en  suis  pas  moins  oblige  cependant  de  votre  bonne  iiitention. 
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J’ai  signc  une  feiiille  pour  la  lettre  a  M""  de  Richecourt  qui  est 
fort  bien. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

Die  hcl(jiscJicn  Wirren  :  Widerruf  aller  Deformen  durch  die  Statthalter. 

Le  29  Juiii  1787. 

Suivant  tous  les  rapports  du  gouvernement  general  des 
Pays-Bas,  toutes  les  lettres  de  L.  A.  R.  et  toutes  les  rela- 
tions  des  particuliei'S  (seuls  donnes  d’apres  lesquels  nous  puis- 
sions  raisonner)  il  est  sfir  ou  du  moins  de  la  plus  grande  pro- 
babilite  que,  si  rempereur  refuse  ou  tarde  de  ratifier  l’opere  de 
rarchiduchesse  en  la  munissant  des  pleins-pouvoirs  necessaires, 
les  Etats  se  declareront  iiidependants,  le  tresor  sera  pille  et  les 
bons  serviteurs  de  S.  M.  seront  les  victimes  de  la  fureur  du 
peuple.  Si  peut-etre  la  prudence  retient  encore  les  Etats,  du 
moins  manque-t-on  de  moyens  pour  empeeher  les  exces  et  les 
liorreurs  d’une  populace  fanatique  que  l’empereur  avec  toute 
SOU  armee  ne  pourra  tont  au  plus  que  punir  apres  coup,  en 
faisant  toujours  souffrir  nombre  d’innoeents,  au  lieu  des  cou- 
pables  qui  ne  i'esteront  pas  a  l’attendre.  Une  lettre  peut 
tont  apaiser  et  empeeher  la  guerre  civile  avec  des  consequen- 
ces  incalculables.  Comment  peut-on  hesiter!  Que  dii'a-t-on  de 
rempereur  dans  tous  ses  Etats?  Que  dira-t-on  de  lui  dans  toute 
l’Eiu’ope?  On  dira  qu’il  ne  compte  pour  rien  la  ruine  de  ses 
provinces,  le  sort  de  ses  serviteurs,  les  malheurs  de  la  guei’re, 
le  sang  de  ses  sujets,  lorsqu’il  s’agit  de  souteuir  la  gageure  qu’il 
aie  raison  ou  tort.  Que  dira-t-on  du  ministre  qui,  sans  differer, 
execute  les  ordres  que  son  maitre  lui  donne  dans  un  acefes  de 
colere?  Que  risquez-vous  a  attendre  du  moins  que  l’empereur 
soit  un  peu  plus  calme?  Celui  qui  lui  conseille  de  ceder  au 
torrent  n’est  pas,  dit-il,  son  ami;  et  moi,  je  ne  me  croirais  pas 
son  bon  et  fidele  serviteur,  si  je  me  rendais  a  ses  raisons.  Toutes 
ces  considerations  reunies  sont  peut-etre  mal  fondees,  mais  elles 
font  une  teile  Impression  sur  mon  äme  que  je  suis  bien  deter- 
mine  a  tont  sacrifier  plutöt  que  de  concourir  d’une  maniere 
quelconque  a  des  dispositions  souveraines  qui  peuvent  causer 
les  plus  grands  malheurs.  Au  retour  de  l’empereur,  je  parlerai 
et  j’agirai  comme  je  dois.  Ce  sera  trop  tai'd  sans  doute,  et 
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Sans  effet,  mais  j’aurai  fait  mon  devoir  dans  tont  le  cours  de 
cette  malheureuse  aftaire. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Tont  cela  et  bien  plus  encore,  mon  eher  enfant,  a  ete  dit 
comiue  vous  savez  dans  ma  lettre  avec  la  plus  grande  force, 
et  n’a  fait,  comme  vous  savez  aussi,  autre  effet  cpie  celui  de 
faire  prendre  une  resolution  diametralement  oppos4e  a  mon  avis, 
dans  des  termes  tres  desobligeants  pour  moi;  et  comme  il  dit 
positivement:  vous  euverrez  aussitöt,  la  presente  re^uic, 
un  courrier  a  Bruxelles  avec  les  lettres  ci-jointes, 
apres  avoir  deja  diflere  pres  de  deux  fois  24  heures,  je  ne  puis 
pas  me  permettre  de  diffei-er  plus  longtemps,  et  ce  sera  a  lui 
et  non  a  moi  k  repondre  des  suites  devant  Dien  et  les  hommes; 
et  en  consequence  je  vous  renvoie  toute  l’expedition  signee  avec 
laquelle  on  depecliera  le  courrier.  8i  vous  voulez  vous  mettre 
a  ma  place,  vous  verrez  que  je  ne  puis  ni  ne  dois  faii'e 
autrement. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

Der  Könüf  von  Neapel  ist  von  Jlussland  anfyefordert  worden,  un  dem 
Kriege  gegen  die  Pforte  tlieilsunelmen. 

Le  19  Noveinbre  1787. 

Cette  lettre  partira  demain  par  l’occasion  d’un  courrier 
napolitain,  })ortant  au  duc  de  Serra  Capriola  les  ordres  dont 
V.  A.  a  dtija  connaissance.  ^ 


*  Das  russische  Ministerium  hatte  dem  neapolitanischen  Gesandten  ln 
St.  Petersburg,  Serra  Capriola,  zu  verstellen  gegeben,  „dass  es  dem  luter- 
e.sse  des  Königs  sehr  angemessen  sein  dürfte,  an  dem  Kriege  zwischen 
Kussland  und  der  Pforte  theilzunehmen,  um  seine  Macht  auf  Kosten  der 
Türken  zu  vergrössern“.  Serra  Capriola  erhielt  von  seinem  Hofe  die 
Weisung,  folgende  Antwort  zu  geben:  „Dass  der  König  für  gegenwärtig 
nichts  als  ein  blosser  Zuschauer  des  Krieges  sein  könne  und  vor  allen 
Dingen  sein  Augenmerk  auf  das  Benehmen  der  anderen  Höfe  Europas  in 
dessen  Bezüge  richten  müsse,  weil  selber  nur,  wenn  dieses  sich  näher 
entwickelt  haben  wird,  der  Klugheit  gemä.ss  eine  Partei  zu  ergreifen  im 
Stande  sein  kann.“  Der  neapolitanische  Gesandte  in  Wien,  Jlarchese 
Gallo,  setzte  den  Kaiser  von  dem  bisher  Gesagten  in  Kenntniss  und 
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Apostille  des  Staatskanzlers. 

La  pi’oposition  n’est  qu’une  nouvelle  preuve  de  faiblesse 
et  nullement  de  bonne  volontd:  quant  au  premier  point  ridicule; 
car  on  n’a  droit  de  partager  que  quand  on  coopbre,  ce  que  Ton 
iie  fera  pas  vraisemblament ;  et  quant  au  second,  s’il  faut  que 
la  Russie  se  lie  les  mains  relativement  h,  TAiigleterre,  eile  ne 
Ini  convient  pas,  et  ne  nous  convient  meme  ä  nous,  attendu 
qu’il  nous  convient  de  maintenir  en  puissance  la  Grande-Bre¬ 
tagne  par  la  raison  qui  fait  envisager  tont  bas  a  la  France 
coinme  la  base  de  son  systbme  politique  le  inaintien  de  la  Puis¬ 
sance  prussienne.  Laissez  lire  cette  apostille  a  de  Spielmann 
pour  sa  direction. 

Cobenzl  au  Kaunitz. 

Josef  II.  wünscht  dem  König  von  Preussen  anlässlich  der  Heirat  des 
Erzherzogs  Franz  einen  freundschaftlichen  Brief  zu  schreihen. 

Le  5  Janvier  1788. 

A  l’occasion  du  courrier  qui  portera  a  Berlin  les  lettres 
de  notitication  du  mariage  de  rarchiduc,  reinpereur  a  envie 
d’ajouter  aux  lettres  de  chaucellerie  une  lettre  d’amitie  pour  le 
roi  comine  proche  parent  de  l’epouse.  Cependant  avant  de  le 
faire,  il  voudrait  savoir  ce  que  V.  A.  en  pense. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Plus  on  donnera  au  roi  de  Prusse  de  ces  marques  d’atten- 
tion  dont  on  peut  se  dispenser,  plus  il  se  croira  un  personnage, 

fügte  noch  hinzu:  „Der  König  .schmeiclile  sicli,  dass  der  Kaiser  in  die 
Ursaclien  eingehen  werde,  welclie  den  neapolitanischen  Hof  bisher  zu 
Einhaltung  einer  vollkommenen  Neutralität  bei  dem  russisch-türkischen 
Kriege  bestimmen,  weil  sich  die  Folgen,  welche  derselbe  etwann  haben 
könnte,  noch  ebensowenig  als  das  Benehmen  vorhersehen  lassen,  welches 
in  dessen  Bezüge  die  übrigen  bourbonischen  Höfe  einhalten  möchten. 
Der  König  würde  mit  Vergnügen  von  den  vorliegenden  Umständen  Vor¬ 
theil  ziehen,  sobald  er  glauben  würde,  es  ohne  offenbare  Gefahr  eines 
Verlustes  versuchen  zu  können,  irnd  dass,  weil  dieses  sich  erst  aus  dem 
Gange  der  Ereignisse  ergeben  müsse,  derselbe  indessen  und  bis  dahin 
sich’s  zur  Angelegenheit  machen  werde,  seine  See-  und  Landmacht  auf 
gutem  Fusse  zu  erhalten  .  .  (Aus  einer  Weisung  an  Thugut  ddo. 
19.  November  1787,  St.-A.) 
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plus  il  en  pi’endra  le  ton,  plus  il  croira  que  Ton  a  peur  de  lui 
et  plus  il  osera  en  eonsequence.  D’ailleurs  il  me  semble  qu’il 
convient  de  ne  rien  faire  qui  puisse  etre  regardc  par  la  Russie 
comme  une  marque  de  l’envie,  d’etablir  une  correspondance 
autographe,  et  moyennant  cela  ainsi  que  dans  la  parfaite  eon- 
viction  oü  je  suis  qu’il  n’est  rien  au  monde  qui  puisse  jamais 
faire  changer  la  fa§on  de  penser,  qui  est  et  doit  etre  eternelle- 
ment  systömatique  k  notre  egard  a  la  cour  de  Berlin,  je  vous 
avoue  que,  si  j’etais  l’empereur,  je  ne  ferais  pas  ce  qu’il  vous 
a  teraoignd  avoir  envie  de  faire.  ^ 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Anfrnci,  einzelne  Beamte  der  Stnntshanzlei  auszuzeichnen. 

Le  19  Novembro  1788. 

Quoiqu’on  ne  seit  pas  trop  fonde  a  esperer  de  la  part  de 
Joseph  II  des  effets  de  bienfaisance  pareils  a  ceux  qui  i’endent 
a  toujours  memorable  le  regne  de  rimmortelle  Marie-Therese, 
j’ose  ncanmoins  proposer  k  V.  A.  le  petit  rapport  ci-joint  lequel, 
s’il  ne  produit  point  d’autre  effet,  prouvera  du  moins  aux  dö- 
partements  qui  ont  le  bonheur  d’ctre  sous  vos  ordres,  que  V.  A. 
ne  s’est  pas  moins  employe  en  leur  faveur  aujourd’hui  qu’Elle 
ne  l’a  fait  autrefois  dans  toutes  les  occasions  analogues. 


Apostille  des  Staatskanzlers. 

J’eusse  fait  certainement  d’abord  et  de  mon  propre  mouve- 
ment  ce  que  vous  me  proposez,  si  je  n’avais  pas  envisage  la 
demarche  que  je  pourrais  faire  comme  vraisemblablement  inutile, 
et  si  dans  cette  supposition  je  n’avais  pas  cru  devoir  m’epai’gner 
riuimiliation  d’un  refus.  Mais  comme,  quelle  que  soit  la  resolution 
de  l’empereur,  eile  me  sera  personnellement  tres  indifferente, 
au  lieu  qu’elle  ne  saurait  l’etre  aux  individus  des  döpartements 
qui  sont  sous  mes  ordres,  je  veux  bien  m’y  exposer  pour 
l’amour  d’eux,  et  c’est  en  eonsequence  que  je  me  suis  prete  k 
signer  la  remontrance  ci-rejointe. 


‘  Ganz  eigenhändig'  schrieb  Josef  II.  darunter:  „J’ai  deeliire  ma  lettre  et 
n’ecrirai  point  en  con.s4quenco.“ 

Sclilittor.  Kannitz,  Cobenzl  und  Spiolmann.  4 
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Colbeiizl  an  Kaunitz. 

Anzeige,  dass  sich  Metternich  um  die  Stelle  des  Beichsvicc'kanzlers 

hetverhe. 

Le  25  Novembre  1788. 

Je  voiis  supplie,  Monseigneur,  de  voir  ee  que  le  eomte  de 
TrauttmansdorfF  vient  de  m’ecrire  h.  moi,  n’ayant  pas  le  eourage 
de  s’adresser  pour  cela  directement  k  V.  A.  Je  ne  sais  et  ne 
soupeonne  pas  meme  les  idees  de  rempereur  sur  ee  chapitre, 
mais  je  voudrais  que  le  futur  vice-clianeelier  de  l’Empire,  quel 
qu’il  soit,  en  eut  quelque  Obligation  k  V.  A.  et  que  ce  füt  un 
lioinme  docile  k  vos  le9ons,  paree  que  cela  serait  d’une  grande 
utilite  poiTr  le  Service.  Cette  consideration  seule  et  unique 
m’engage  k  proposer  k  V.  A.  deux  mots  de  rapport  k  S.  M. 
dans  lequel  j’ai  tächd  de  menager  les  termes,  de  fagon,  que 
Tempereur  ne  puisse  que  vous  savoir  gre  de  ce  que  vous 
lui  dites. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Je  vous  reinercie  de  la  comniunication,  inais  comine  ce  ne 
sont  pas  nies  bons  offices  et  que  c’est  les  votres  qu’on  iraplore, 
je  crois  devoir  me  dispenser  de  me  mcler  de  ce  qu’on  ne  me 
demande  pas.  ^ 


Cobonzl  an  Kaunitz. 

Trauttmansdorff. 

Le  21  Decembre  1788. 

L’empereur  vient  de  me  charger  d’informer  V.  A.  que, 
voulant  parier  au  eomte  de  Trauttmansdorflf  sur  differentes 
affaires,  il  lui  avait  ecrit  de  se  rendre  ici  des  qu’il  le  pourrait, 
S.  M.  comptant  se  rendre  k  l’armee  au  commencement  de  Fevrier. 
II  n’est  pas  entre  avec  moi  en  d’autres  explications,  en  disant 
simplement  qu’en  un  quart  d’lieure  d’entretiens  on  pouvait  ter- 
miner  plus  d’affaires  qu’avec  des  nombreuses  ecritures. 

*  Dennoch  erstattete  Kannitz  darüber  am  1.  December  einen  Vortrag,  den 
der  Kaiser  mit  folgenden  Worten  resolvirte:  „Dieses  dient  blos  zur 
Nacbriebt,“  Naclifolger  Colloredo’s  aber  wurde  dessen  Sohn  Giindaker. 
(IT.  Kretsclimayr,  Das  deutsche  Eeiclisvicekanzleramt.  Archiv,  84.  Bd., 
462.) 
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Apostille  des  Staatskanzlers. 

Peut-etre  veut-il  en  faire  son  vice-cliancelier  de  l’Empire, 
mais  venez-moi  dire  s’il  a  disposd  quelque  chose  pour  1’ in¬ 
terim  de  son  absence. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Unmittelbarer  Yerlcelir  des  Grafen  Tranttmansdorff  mit  dem  Kaiser. 

Le  7  Jan  vier  1789. 

Je  ne  sais  si  j’ai  bien  devine  les  intentions  de  V.  A.  dans 
les  projets  de  rapport  ci-joint.  Mais  je  suis  bien  scandalise  de  I’in- 
concevable  eonduite  du  comte  Trauttmansdorff  qui,  sortant  tont  a 
fait  de  l’ordre,  fait  depuis  plusieurs  mois  sur  toutes  les  affaires 
les  plus  importantes  des  rapports  a  rempereur  par  la  voie  de  ca¬ 
binet,  en  demandant  sur  tonte  chose  des  ordres  directs  qu’il  re- 
yoit  par  la  meine  voie  et  qu’il  execute  sans  seulement  en  faire 
mention  k  V.  A.  dans  ses  rapports  d’offfce  qui  ne  contiennent 
que  des  balivernes  courantes.  Ces  demarclies  irregulieres,  in- 
finiment  pjrejiidiciables  au  Service  du  maitre,  meriteraient  sans 
doute  une  forte  animadversion  de  la  part  de  V.  A.  Mais  comme 
rempereur  le  trouve  bon  ainsi,  et  que  ccla  parait  concerte  entre 
eux,  il  vaut  mieux^  peut-etre  dissimilier  la  chose,  en  voiis  bor- 
nant  k  dire  votre  sentiment  quand  on  vous  le  demande,  et  en 
les  laissant  ensuite  se  debattre  enscmble  dans  le  bourbier  dans 
lequel  ils  se  seront  enfonces  pour  avoir  voulu  se  soustraire  li 
vos  sages  directions. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Erstürmung  der  Bastille. 

Le  25  Juillet  1789. 

II  faut  faire  passer  le  plus  tot  qu’il  se  pourra  le  pacpiet 
ci-joint  k  l’empereur  avec  mon  billct  d’accompagnement.  Voilk 
une  furieuse  leyon.  Dien  veuille  que  tous  les  remedes  possibles 
n’arrivent  pas  trop  tard.  ^ 

*  „11  vaut  mieux,  assureinent“  schrieb  Kaunitz  eigenhiimlig  liinzu. 

■  Vgl.  Kaunitz  an  Josef,  25.  .luli  1789.  (Beer,  .Josef  II.,  Leopold  II.  und 
Kaunitz,  .3.‘S5;  Brunner,  Correspondauoes  intimes  de  rempereur  .Joseph  II 
avec  Cobenzl  et  Kaunitz,  141.) 
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Cobinizl  an  Kaunitz. 
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Der  Aufstand  in  Belgien.  Absicht  Josefs  II.,  den  Grafen  Philipp 
Cohend  nach  Brüssel  sn  senden. 

Le  24  Novembre  1789. 

Apres  m’avoir  parl^  ces  jours  passes  plusieurs  fois  des 
aftaires  des  Pays-Bas,  Fempereur  m’a  fait  appeler  de  nouveau 
ce  inatin  sur  Festafette  qui  vient  d’arrivei-  avec  les  nouvelles 
desolantes  dont  le  comte  de  TrauttmansdorfF  vous  fait  part  dgale- 
ment  dans  la  depeclie  d’office.  En  deliberant  avec  S.  M.  sur 
le  parti  k  prendre  dans  un  moment  aussi  alarmant  et  au  defaut 
d’un  autre  moyen  peut-etre  plus  efficace,  je  suis  revenu  k  ce 
que  j’avais  dejk  ose  avancer  ces  jours  passes,  c’est-k-dire  k  ce 
que,  vu  le  desordre  incroyable  qui  rfegne  Ik-bas  et  les  contra- 
rietes  eternelles  entre  le  ministre  et  le  general  commandant, 
Fempereur  voulüt  nommer  le  plus  tot  possible  un  commissaire 
royal  revetu  de  la  plus  grande  autorite,  en  lui  soumettant  egale- 
ment  le  civil  et  le  militaire,  avec  le  pleinpouvoir  d’accorder 
aux  provinces  le  retablissement  de  toute  chose  sur  Fanden  pied 
Sans  aucune  reservation  ou  restriction  et  plus  encore  s’il  le  faut, 
pour  ne  point  s’exposer  k  tout  perdre  ou  du  moins  k  devoir 
soutenir  une  nouvelle  guerre  desastreuse,  si  les  rebelles,  une  fois 
inaitres  du  pays,  declarent  leur  independance  et  sont  soutenus 
par  la  Prusse.  J’avais  cru  que  d’abord  le  duc  Albert  ou  bien  le 
prince  Starbemberg,  ou  meine  k  leur  defaut  le  comte  Mercy 
pourrait  en  etre  ebarge;  apres  plusieurs  debats  Fempereur  sc 
familiarisa  avec  cette  idee,  mais  ne  trouvant  aucun  de  ces  trois 
personnages  k  son  gre,  il  me  proposa  k  moi,  comme  auteur  de 
cette  idee,  cette  penible  et  dangereuse  commission.  Je  me  serais 
bien  garde  d'avancer  une  pareille  proposition,  si  j’avais  pu  en 
prevoir  le  resultat.  Mais  Fayant  faite,  il  ne  me  restait  qu’k  prier 
S.  M.  de  m’accorder  quelques  moments  de  reflexions  pour  en 
conferer  avec  V.  A.  qui  saura  mieux  que  tout  autre  proposer 
k  Fempereur  le  parti  le  plus  sage  que  S.  M.  puisse  prendre 
dans  un  moment  si  evitique.  Je  pi-ends  la  liberte  en  atteiidant, 
de  mettre  sous  vos  yeux  une  note  que  je  m’etais  faite  ces  jours 
passes  pour  mon  propre  usage  et  pour  en  raisonner  dans  les 
occasions  avec  Fempereur  et  avec  ceux  du  departement;  mais 
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l’ctat  des  clioses  a  encore  cliange  depuis  ct  cliange  maintenant 
de  jour  en  jour  eii  allant  toujours  de  mal  en  pis.  Je  supplie 
V.  A.  tres  hiunblement  de  penser  un  peu  a  tont  eela;  j’y  reflc- 
cliirai  de  mon  cote,  surtout  pour  ce  qui  regardc  ma  personue. 
Je  me  soiimettrai  a  tont,  mais  je  vous  supplie  tres  instamment 
qu’aii  cas  qiie  vous  ne  trouviez  pas  de  meilleur  parti  a  suggerer 
li  l’empereur  quc  celui  qui  malheureusement  m’est  tomhc  dans 
l’esprit,  vous  vouliez  du  moins,  si  possible  etait,  faire  en  sorte 
que  tont  autre  que  moi  soit  cliarge  de  cette  delicate  et  perilleuse 
Commission  pour  laquelle  je  me  sens  trop  insuftisant  et  oü  il 
y  a  a  tous  cgards  des  grands  risques  ä  courir  ct  pcut-ctre  pas 
meine  du  mcritc  a  se  faire. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

Fricdensverhandlumjcn  mit  der  l'forte. 

S.  (1.  (November  oder  Deeember  1789). 

L’empereur  voulant  gagner  du  temps  autant  quc  possible 
pour  accelercr  rouverture  de  negotiations  directes  avec  la  Porte, 
m’a  fait  appelcr  pour  me  marquer  qu’il  comptait  faire  com- 
muniquer  au  grand-visir  par  M”  de  London  la  dcmarchc  que 
M”  de  Clioiseul  est  cliarge  de  faire  a  Constantiiiople,  en  con- 
stituant  porteur  de  cette  lettre  Tun  des  btages  qui  se  trouvent 
actuellcment  au  quartier-general.  S.  M.  ni’a  ordonnc  en  conse- 
quencc  de  faire  connaitre  a  V.  A.  cette  idee  pour  que  vous  lui 
en  disicz  votre  opiiiion  ct  lui  fassiez  en  tont  cas  minuter  la 
lettre  que  ÄP  de  London  aurait  a  signer.  Spielmann,  a  qui  j’cn 
ai  parle,  croit  qu’on  pourrait  satisfaire  S.  M.  saus  inconvenient 
moyennant  unc  lettre  de  la  tencur  de  la  niinutc  ci-jointe. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Sur  Ic  pied  de  la  ininute  ci-jointe  je  ne  vais  pas  d’incon- 
venient  ii  cette  nouvelle  preuve  de  häte.  Nur  gebe  ich  zu  be¬ 
denken,  ob  es  nicht  besser  wäre,  die  pag'^  ultima  unterstrichenen 
Worte  wegzulassen,  da  es  mir  Uberflilssig  scheinet,  im  Falle  Sie 
noch  eine  Campagne  machen  zu  wollen  sich  entschlossen,  zu 
einer  früheren  Eröffnung  derselben,  als  unter  ihnen  gewöhnlich, 
nach  unserem  Beispiele  zu  bewegen. 


54 


Kaunitz  an  Cobenzl. 

CohcnzVs  Sendung  nach  Belgien. 

Le  6  Decembre  1789. 

Vous  savez  que  j’ai  toujours  declarc  qu’il  fallait  ou  tont 
ou  i’ien;  vous  savez  aussi  que  depuis  votre  depart  il  n’est  rien 
arrive,  ni  ne  peut  plus  arriver  qui  doive  ou  puisse  me  faire 
ehanger  d’avis.  Tout,  sans  nulle  exception  queleonque,  s’il  le 
fallt.  Faites  done  en  consequence;  Dieu  veuille  que  cela  puisse 
eucore  faire  son  effet  desirable.  La  garantie  stipulee  par  la 
paix  d’Utreeht  sur  le  pied  auquel  vous  y  etes  autorise,  s’il  le 
faut;  il  s’entend  qu’elle  doit  faire  partie  de  ee  tout,  qu’en  ee 
cas  vous  etes  en  droit  d’aeeorder. 

Ut  in  litteris. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

Die  Deputirten  atis  Lüttich. 

Le  18  Janvier  1790. 

En  vous  presentant,  Monseigneur,  la  reponse  du  vice-chan- 
celier  de  l’Einpire  touehant  les  deputes  des  insurgents  de  Liege, 
je  supplie  V.  A.  de  me  faire  connaitre  si,  au  cas  qu’ils  s’adres- 
sassent  a  moi,  je  dois  les  recevoir  pour  leur  parier  de  la  ma- 
niere  indiquee  dans  le  billet  de  V.  A.  dont  je  joins  ici  la  minute, 
ou  si,  conformement  a  la  reponse  du  prince  Colloredo,  je  dois 
refuser  de  les  voir. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

L’empereur  ayant  adopte,  moyennant  son  placet,  l’opinion 
du  vice-chancelier  d’Empire,  je  dois  m’y  conformer,  et  il  s’en 
suit  que  vous  ne  pouvez  point  recevoir  les  deputes  dont  il  s’agit. 

Cobenzl  an  Kaunitz. 

B.cise  des  Königs  von  Breussen  nach  Schlesien;  Ilerzherg  wünscht,  dass 
sich  auch  der  Icaiserlichc  Gesandte  in  Berlin  dem  Gefolge  des  Königs 

anschliesscn  solle. 

Le  5  Juin  1790. 

Jacobi  vient  de  me  dire  tout  a  l’heure  qu’il  avait  re9u 
une  estafette  par  laquelle  on  lui  mandait  que  le  roi  de  Prusse 
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partirait  le  10  de  Berlin  pour  se  rendre  en  Silesie,  et  qn’outre 
M'  de  Herzberg  il  serait  suivi  par  les  ministres  d’Angleterre, 
de  Hollande  et  de  Pologne;  que  lui,  Jacobi,  etait  charge  en 
meine  teinps  de  s’informer  si  M''  le  prince  de  Rcuss,  etant  requis 
egalement  de  suivre  le  roi,  en  obtiendrait  l’agrement  de  S.  M.  A. 
II  ajouta  que,  eomme  il  devait  expedier  ce  soir  un  expres,  il 
se  cliargerait  volontiers  de  la  lettre  au  cas  qu’on  voulüt  d’abord 
autoriser  le  prinee  de  Reuss  a  ctre  du  voyage.  Je  lui  ai  re- 
pondu  qu’il  sera  certainement  tres  agreable  pour  ÄP  le  prince 
de  Reuss  de  suivre  S.  M.  Prussienne  et  en  meine  temps  utile 
pour  la  suite  des  negociations;  qu’en  consequence  j’allais  en 
rendre  compte  a  V.  A.  Comme  je  suppose  que  vous  trouverez 
bon,  Monseigneur,  que  le  prince  de  Reuss  probte  de  l’invitation, 
je  vous  supplie  de  m’envoyer  un  blanc  signe  pour  une  lettre  k 
lui  ecrire  en  consequence. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

Das  soll  ein  Ministerstreich  von  dem  Schurken,  dem  Herz¬ 
berg  sein,  durch  welchen  er  uns  zu  embarassiren  glaubet,  und 
ist  in  der  That  kein  besseres  Mittel,  ihn  des  Gegentlieils  zu 
überzeugen,  als  den  Fürsten  Reuss,  im  Fall  ihm  die  Begleitung 
des  Königs  zugemuthet  würde,  dazu  zu  berechtigen,  dahero  ich 
denn  auch  ohne  Bedenken  Ihnen  zu  diesem  Ende  einen  ge¬ 
fertigten  Bogen  zusehicke. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 

Die  Iteichcnhaclicr  Verhandlungen. 

Vioiiue,  lo  20  Juillet  1700. 

Montrez  ce  billet  au  roi  abn  qu’il  sacke  l’impression  que 
m’a  faitc  le  resultat  de  la  Conference. 

Beilage. 

Je  ne  puis  que  gemir  de  ce  que  Ton  se  croit  dans  la  dure 
et  humiliante  necessite  de  devoir  souscrire  au  contenu  de  la 
lettre  ci-rejointe  qui  est  la  premiere  de  ce  genre  que  j’aie  ja- 
mais  signee;  niais  comme  uccessite  n’a  point  de  lois  et  que  je 
dois  croire  qu’elle  existe  d’apres  d’aussi  tristes  resolutions,  je 


vous  renvoie  cctte  cruelle  lettre  signee,  aiin  que  vous  puissiez 
depcelier  le  eoiirrier  eucore  ee  soir  seien  rintention  de  S.  M. ' 

Kauiiit/  an  Cobenzl. 

Der  Waffensf, instand. 

Vienne,  le  31  Juillet  1790. 

Tont  ee  qu’il  y  a  de  plus  humiliant  et  de  plus  revoltant 
dans  la  eontre- declaration  signee  par  le  eomte  de  Herzberg, 
on  se  Test  attirc  par  la  ridicule  insistanee  sur  le  consentement 
du  roi  aux  modiiieations  que  Ton  pourrait  obtenir  direetement 
de  la  Porte,  que  j’appelle  ridicule,  parce  que  c’etait  une  cbiinerc 
dcstituee  de  tonte  vraisemblance,  et  que  par  consequent  nos 
plenipotentiaires  eussent  beaucoup  mieux  fait  de  ne  la  jamais 
niettre  sur  le  tapis.  Mais  que  faire?  Transeat  cum  caeteris, 
attendu  qu’au  fond  ee  n’est  qu’une  croquignole  de  plus  que  Ton 
aurait  pu  s’epargner,  et  il  ne  reste  plus  moyennant  cela  qu’a 
envoyer  la  ratihcation  pure  et  simple  le  plus  tot  que  possible; 
ce  sera  au  moins  la  plus  grosse  des  epines  tiree  du  pied;  plut 
a  Dien  qu’il  n’en  restät  pas  encore  d’autres  assez  considerables. 

Kaunitz  an  Cobenzl.^ 

Kaunitz  ertheüt  Cohcnsl  und  Spielmann  eine  Lection,  weil  sie  im 
Schreiben  saumselig  ivaren. 

Wien,  den  12,  October  1790. 

Mein  Herr  Graf!  Es  hätte  Sie  und  den  Staatsreferen- 
dariuni  v.  Spielmann  Pflicht  für  Euren  Chef  oder  wenigstens 
dankbare  Aufmerksamkeit  für  Euren  Wohlthäter,  welchem  Ihr 
doch  Eure  ganze  Existenz  zu  verdanken  habt,  bewegen  sollen, 
mir  wenigstens  einmal  die  Woche  von  Allem,  was  vorgefallcn 
oder  den  Kaiser  und  seine  Familie  betreffen  konnte,  Nachricht 


*  Es  handelte  sich  um  das  Ansinnen  von  Seite  Preussens :  entweder  status 
Huo  gegenüber  der  Pforte  und  Verzichtleistung  auf  Orsova,  oder  Abtre¬ 
tung  eines  Tlieiles  von  Oesterreichisch-Sclilesien.  (Vgl.  die  Schreiben 
des  Fürsten  Kaunitz  und  Cobenzl’s  an  Keuss  und  Spielmann  vom  20.  und 
21.  Juli  1790.  Vivenot,  Quellen  zur  Geschichte  der  deutschen  Kaiser¬ 
politik  Oesterreichs  I,  517,  519  und  520.) 

Dieser  Ijefand  sich  damals  in  Frankfurt. 
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zu  geben,  und  anstatt  dessen  habe  ich  seit  Eurer  Abreise  niclits 
als  ein  einziges  sehr  trockenes  Kanzleysclireiben,  in  welchem 
Sie  sogar  die  angezeigte  Hauptbeilage  vergessen  haben,  erhalten. 
Es  ist  zu  weit  unter  mir,  Ihnen  meine  billige  Emptindlichkeit 
dieserwegen  fühlen  zu  machen;  jedoch  habe  ich  Ihnen  solche 
nicht  unbekannt  lassen  zu  sollen  erachtet,  und  zwar  durch 
diese  wenigen  Zeilen,  weilen  ich  bei  Ihrer  Zurückkunft  mich 
in  keine  Explicationen  einzulassen  entschlossen  bin.  Eure 
Handlung  mag  zu  Eurer  Beschämung  dienen,  und  werde  ich 
diesem  ohngeachtet  jedoch  immer  noch  geneigt  sein.  Böses  mit 
Gutem  zu  vergelten. 

Krtiiiiitz  au  Cobenzl.  ^ 

Bk  Wahl  des  Ershersogs  Alexander  Leopold  zum  Palatin;  Krönung 
Leopolds  zum  König  von  Ungarn. 

Vienne,  15  Noveinbre  17‘J0. 

J’ai  i’egu,  Monsieur  le  comte,  votre  lettre,  par  laquelle 
vous  m’avez  bien  voulu  m’apprendre  la  proposition  des  Etats 
de  la  dicte,  de  la  personne  de  Monseigneur  Tarchiduc  Leopold 
ä  la  place  de  Palatin;  et  j’en  suis  bien  aise,  parce  qu’elle  doit 
avoir  fait  plaisir  a  Tempereur,  et  qu’elle  n’etait  d’aucun  pre- 
judice  dans  cette  occasion-ci,  quelle  que  puisse  avoir  cte  peut- 
etre  leur  intention  secrete,  en  la  faisant;  car  je  vous  avoue  que 
j’ai  peine  a  croire,  que  leur  affection  en  ait  etc  le  seul  motif; 
quoi  qu’il  en  soit,  cependaut  il  convient,  dans  l’etat  actuel  des 
circonstances,  de  prendre  bien  des  choses  pour  argent  comptant, 
en  attendant  que  l’avenir  nous  en  apprenne  la  vraie  valeur;  et 
je  vous  pi’ie  moyennant  cela,  d’en  feliciter  l’empereur  de  ma 
part,  ainsi  que  de  son  couronnement,  qui  doit  ctre  fait  saus 
doute  dans  ce  moment-ci.  Mandez-moi,  je  vous  prie,  le  jour, 
auquel  l’empereur  compte  etre  de  retour  ici,  avec  tonte  sa  fa- 
millc,  si  le  nouveau  Palatin  reste  a  Presbourg,  et  qui  cst  la 
personne  de  contiancc,  que  lui  laisse  l’empereur.  IMandez-moi 
aussi,  quand  vous  revenez  vous  autres,  et  croyez-moi  tou- 
jours  etc. 


‘  Diesc.s  Scliroiben  verdanke  ich  der  freundlichen  Mittheilung  des  Herrn 
Ilofrathes  Adolf  Beer. 
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Kaunitz  an  Cobenzl.  ‘ 

Beilegung  der  ungarischen  Wirren. 

Vienne,  le  19  Novombre  1790. 

J’ai  bien  recu  votre  derni^ire  sans  date  que  jo  suppose  du 
17.  Je  vous  remercie,  mon  eher  comte,  de  vos  reponses  a  mes 
questions  et  je  vous  prie  de  verifier  sur  les  licux  la  nouvelle 
ci-jointe,  et,  si  eile  est  vraie,  quant  au  dernier  article,  de  dire 
de  ma  part  entre  quatre  yeux  a  quelques-uns  des  prineipaux 
Magnats,  qu’en  ce  cas  je  croyais  qu’une  deelaration  qui  est  si 
propre  a  donner  une  haute  idee  de  la  nation,  ils  feraient  fort 
bien  de  la  rendre  publique  par  les  gazettes  ou  autrement,  parce 
qu’elle  peut  etro  utile  par  l’impression  qu’elle  pourra  faire, 
et  qu’elle  ne  peut  avoir  aucun  inconvenient  pour  eux  a  vous 
revoir.  ^ 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

Die  französischen  Angelegenheiten.  Bas  Concert  gegen  Franhreich. 

Wien,  4.  April  1792. 

Auf  die  von  E.  f.  G.  gemachte  Anmerkung  über  den 
jten  Artikel  des  bewussten  französischen  Memoire  hat  mich 
Baron  Spielmann  ersucht,  die  zwei  folgenden  Betrachtungen 
E.  f.  G.  vorzubringen:  Erstens,  dass  alle  Sätze  dieses  Memoire 
bereits  mit  dem  Berliner  Hofe  verabredet  sind  und  folglich 
ohne  dessen  abermaliger  Einvernehmung  und  Einwilligung  nicht 
abgeändert  werden  können.  Zweitens,  dass  es  derzeit  blos 
darauf  ankommt,  mit  den  übrigen  Höfen  über  Grundsätze  zu 
conveniren,  und  dass  über  die  Ausdrücke  selbst,  in  welchen 
eine  Declaration  an  Frankreich  verfasst  werden  soll,  man  sich 


*  Dieser  befand  sich  in  Pressburg. 

^  An  demselben  Tage  richtete  Kaunitz  folgendes  Schreiben  an  Leopold  II. : 
„Je  felicite  trös  humblement  V.  M.  et  c’est  bien  de  tout  mon  coeur,  de 
Son  heureux  retour  et  de  tous  Ses  succes  en  Ilongrie  auxquels  toute- 
fois  je  m’attendais  par  une  suite  des  effets  que  ne  manquent  presque 
jamais  la  justice  et  la  honte  guidees  par  la  sagesse.  Puisse  la  provi- 
dence  faire  jouir  V.  M.  longtemps  de  la  recompense  qui  est  due  h  ces 
deux  respectables  qualites.  C’est  le  voeu  bien  sinc6re  du  plus  ancien  des 
serviteurs  de  votre  auguste  maison,  et  j’espere  que  V.  M.  voudra  bien 
l’agreer.  Je  Lui  baise  les  mains  avec  le  plus  profond  respect.“ 
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erst  damals  verabreden  wird,  wenn  das  angetragene  Concert 
beschlossen,  ein  arinirter  Congress  an  Ort  und  Stelle  wirklich 
bestehen  und  die  damaligen  Umstände  an  Hand  geben  werden, 
welche  Sprache  gegen  Frankreich  zu  führen  seic.  * 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Die  xwlnischcn  Angelerjcnheitcn. 

Le  4  Mai  171(2. 

Cc  que  Ton  n’cst  pas  cn  etat  de  pouvoir  empccher,  il 
fallt  bien  y  consentir  malgre  (ju’on  en  ait. 

Tel  est  notre  cas  dans  roccurrence  dont  il  s’agit  ainsi  que 
celui  de  la  cour  de  Berlin. 

La  seule  chose  possible,  par  eonsequent,  sera  celle  de 
stipuler  que  Timperatrice  de  Russie  s’engage  vis-a-vis  des  cours 
de  Berlin  et  de  Vienne  qu’elle  ne  declarera  et  n’entreprendra 
rien  relativement  a  la  Pologne  que  de  concert  et  au  nom  des 
trois  cours,  et  qu’elles  s’engageront  cnsuite  par  uue  Convention 
solennelle  entre  elles  que  jamais  aueuue  des  trois  separement 
ne  pourra  rien  statuer  ou  entreprendre  a  cot  egard  que  du  con- 
sentement  des  deux  autres. 

C’est  lii  en  gros  mon  opinion;  mais  je  serais  bien  aise 
cependent  d’ctre  informc  plus  paidiculicrcmcnt  de  ce  que  la 
Russie  dit  avoir  communique  sur  cct  objet  au  roi  de  Prusse  et 
qu’il  doit  avoir  repondu,  que  je  ne  me  souviens  pas  bien 
d’avoir  vu,  et  on  m’enverra,  moyennant  cela,  cc  (^uc  nous  en 
savons  de  positif. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 

Circulurerlass,  die  KricgserMümng  Frankreichs  hef reffend. 

Den  1).  Mai  1792. 

Wenn  man  die  von  mir  mit  Bleistift  unterstrichenen 
Stellen  weglasscn  will,  so  werde  ich  mich  bequemen,  das  Cir¬ 
culare  zu  unterzeichnen,  weil  cs  der  König  so  will;  sonsten 
aber  werde  ich  cs  nicht  unterzeichnen,  und  solchen  Falls 


‘  Das  Riindschreiboii  an  die  Gesandten  und  das  ihm  hoigclegtc  Memoiie 
sind  vom  21.  bis  28.  April  datirt.  (Abgedruckt  l)ei  Vivenot  II,  1,  5.) 
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Avird  es  von  Urnen  als  Vicekcanzler  unterzeielmet  werden 
können. ^ 

Kaunitz  au  Cobenzl. 

Forderungen  der  emigrirten  Prinzen. 

18.  Mai  1792. 

Je  ne  suis  pas  etonnc  que  l’amour-propre  du  redaetenr 
de  ectte  lettre  Lui  en  fasse  desirer  riinpression  parce  que  reelle- 
ment  c’est  une  de  ses  meilleures  produetions  que  je  eonnaisse, 
a  plusieurs  imprudences  pres  cependant  qui  Lui  sont  assez 
ordinaires,  et  je  crois  par  consequent  qu’il  faut  tächer  de  Lui 
en  faire  abandonner  l’idce  en  flattant  toutefois  un  peu  Sa  va- 
nitc,  et  en  la  Lui  faisant  envisager  eomme  paraissant  plus 
propre  ii  etre  reservee  pour  le  manifeste  des  princes,  lorsque 
le  moment  de  le  donner  en  sera  venu  pour  la  partie  du  eontenu 
de  cette  lettre,  qui  pourra  se  trouver  alors  propre  a  y  entrer. 
Pour  ce  qui  est  de  Tautre  demande,  apres  la  guerre  declaree 
et  l’agression  bien  earaeterisee  par  laquelle  eile  a  ete  suivie 
immediatenient,  il  me  semble  que  nous  n’avons  plus  aueune 
raison  pour  nous  opposer  a  Tarmement  et  aux  rassemblements 
des  emigres  qui  sont  sous  les  ordres  des  prinees,  qu’il  convient 
d’y  consentir,  et  qu’il  ne  reste  qu’a  convenir  des  lieux  de  leurs 
rassemblements,  et  qu’a  en  tirer  l’engagement  formel,  qu’ils  ne 
seront  pas  les  agresseurs  pour  mettre  les  Franeais  dans  la 


*  Den  Tag  vorher  hatte  Kaunitz  dem  König  folgenden  Vortrag  unterbreitet: 
„Bis  zur  Erlassung  eines  Manifestes,  nachdem  es  mit  dem  Berliner  Hof 
wird  verabredet  worden  sein,  nach  dem  dermaligen  Stand  der  Sachen, 
würde  ich  mich  begnügen,  de  ne  repondre  aux  procedees  de  la  France 
qu’ä  coup  de  Canons  und  das  Circulare  unterlassen,  um  nicht  zu  vielleicht 
beleidigenden  Repliquen  Gelegenheit  zu  geben  und  die  Gemüther  um¬ 
sonst  noch  mehr  zu  erbittern;  man  kann  jedoch,  wenn  man  will,  den 
Vorschlag  des  Circularschreihens  des  Königs  Majestät  Entscheidung, 
jedoch  mit  diesem  meinen  unmassgeblichen  Dafürhalten,  vorlegen;  wo 
sodann  dasjenige  geschehen  wird,  was  a.  h.  D.  zu  entschliessen  für  gut 
finden  werden.“  Franz  resolvirte:  „Da  es  hier  um  keine  Erklärung 
an  Frankreich,  sondern  nur  um  eine  Belehrung  an  unsere  Minister  zu 
thun  ist,  so  wünsche  ich,  dass  das  entworfene  Circular  je  eher  je  besser 
abzugehen  hätte.“  Das  Circular,  von  Spielmann  entworfen,  wurde  in 
der  That  von  Kaunitz  unterfertigt  und  am  9.  Mai  abgesendet.  (Vivenot 
II,  32.) 
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n^cessite  de  ne  le  devenir  an  cas  qu’ils  veuillent  venir  les 
attaquei’  sur  terre  de  l’Empire  germanique.  ‘ 

Kaunitz  au  Cobenzl.^ 

Ihisslanä  hat  sich  in  Polen  „zuerst  das  Maul  verhrennen  wollen"^. 

Vienne,  18  Mai  1792. 

Le  eomte  de  Rasumowski  vient  de  faire  son  premier  acte 
d’ambassadeur  par  la  coinmunication  ci-jointe,  et  j’avoue  que 
ne  pouvant  pas  empecher  ce  qui  vient  d’arriver,  je  ne  suis  pas 
fache,  dass  man  sich  zuerst  das  Maul  habe  verbrennen  wollen, 
et  que  plus  ou  moins,  ou  de  fayon  ou  d’autre  devant  s’associer 
a  la  Russie,  eile  ait  bien  voulu  s’adosser,  cn  chef,  l’odiosite  de 
la  dcniarche,  et  nous  fournir  par  la  des  moyens  de  justifications 
et  l’occasion  de  jouer  un  role,  et  de  la  faire  consentir  a  des 
engagements  entre  les  trois  Puissances  propres  a  incttre  l’avenir 
hors  de  danger  et  dans  un  etat  convenablc  a  leur  dignite 
reciproque. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Projcct  des  Grafen  Ilaugwitz,  eine  gemeinsame  ErMärung  Ocsterreiehs 
und  Preussens  an  Piussland  zu  erlassen. 

Vienne,  ce  11  .Tuin  1702. 

Ce  qui  n’est  tres  certainenient  pas  conforine  au  fait,  c’est 
le  changement  que  l’on  a  fait  de  la  premiere  periode  du  nou¬ 
veau  projet  de  lettre  que  vous  venez  de  m’envoyer,  ainsi  que 
vous  le  verrez  par  l’extrait  ci-joint  de  mon  rapport  au  roi  du 
30  du  mois  dernier, ®  et  que  S.  M.  a  honore  de  son  Placet. 
D’ailleurs  j’ignore  parfaitement,  ob  und  was  für  Beisätze 
den  genannten  Gesandten  meines  Orts  an  Hand  ge¬ 
geben  worden.  Vous  m’enverrez  donc  iiiccssamment  l’origi- 
nal  de  la  piece  que  m’a  remis  M''  de  llaugwitz  ahn  que  je 


*  Was  die  Brüder  Ludwigs  XVI.  begehrte.!!,  tlieilte  Kaunitz  am  22.  und 
23.  Mai  dem  Fürsten  Keuss  mit  (Vivenot  II,  52).  Il!re  Schreiben  sind 
vom  5.  Mai;  das  grössere,  so  wünschten  sie,  sollte  durch  den  Druck  ver- 
öfi’entliclit  werden,  (l’olignac  an  Kaunitz,  Wien,  10.  Mai.) 

^  Abgedruckt  bei  Vivenot  II,  47;  aber  irrthümlicli  als  Schreiben  des 
Fürsten  Kaunitz  an  Franz  bezeichnet. 

®  Siehe  Vivenot  II,  07 . 


pnisse  juger  avec  precision  des  changements  que  l’on  peut  avoir 
faits  a  cet  original  que,  je  ne  sais  pourqnoi,  on  ne  m’a  pas 
renvoye  avec  mon  rapport,  dont  il  etait  l’annexe.  En  attendant 
tous  CCS  eclaircissements  indispensables,  vous  sentez  bien  que  je 
ne  signerai  pas  le  nouveau  projet  de  lettre  que  vous  m’avez 
envoyc  ce  matin. 


Kaunitz  an  Cobenzl. 

Kaunits  verlangt,  dass  man  ihm  fürder  alle  an  ihn  geriehteten  Einläufe 
uneröffnet  suschieJee. 

Wien,  den  14.  Juni  1792. 

Alles,  ohne  Ausnahme,  was  in  der  Folge  unter  meiner 
Adresse,  es  sei  von  Hof  oder  von  allen  allhier  accreditirten 
jMinistern  auswärtiger  Höfe,  einlaufen  dürfte,  wird  man  mir  in 
Zukunft  allsogleich  und  uneröffnet  zuschicken,  sowie  auch 
alle  auswärtigen  Privatbriefe  von  unbekannten  Adressen  und 
Siegeln,  und  wird  der  Herr  Vicekanzler  dafür  zu  sorgen  be¬ 
lieben,  dass  diese  meine  Verordnung  befolget  werde. 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Bie  polnisehen  Angelegenheiten:  österreichiseh-preussisehe  Erklärung 

an  Russland. 

Wien,  den  19.  Juni  1792. 

Es  dürfte  sich  gar  wohl  ereignen,  dass  Russland  ver¬ 
suchte,  die  Zustandebringung  der  vorgeschlagenen  Convention 
zu  eludiren,  wenigstens  zu  verzögern,  oder  aber  so  unbestimmt 
vorzuschlagen,  dass  der  Endzweck  nicht  erfüllet  werde. 

Ich  bin  dahero  auf  den  Gedanken  verfallen,  um  dem 
russischen  Hof  alle  drei  Wege  abzuschneiden,  sogleich  in  die 
daselbst  gemeinschaftlich  zu  überreichende  Antwort  den  tenorem 
selbst  des  in  Vorschlag  gebrachten  Actes  unter  dem  modesten 
Ausdruck  eines  Canevas  mit  einfliessen  zu  machen,  nachdem 
solcher  noch  viel  mässiger  und  von  dem  Verdacht  aller  Jalousie 
noch  weit  mehr  entfernt  ist  als  die  Stelle  des  bereits  schon 
von  des  Königs  Majestät  approbirten  Entwurfs,  und  viele  Zeit 
des  Hin-  und  Herschreibens  zwischen  Petersburg,  Wien  und 
Berlin  ersparet  würde,  falls  Russland  in  den  Vorschlag  einzu¬ 
gehen  sich  entschlösse,  wozu  dasselbe  vielleicht  der  dermal  noch 
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zweifelhafte  Ausgang  seiner  Unternehmung  in  Polen  bewegen 
dürfte,  wozu  es  sich  hingegen  aber  bei  jeder  anderen  Gelegen¬ 
heit,  wofern  die  gegenwärtige  versäiimt  werden  sollte,  schwerlich 
bequemen  würde.  ^ 

Kaunitz  an  Cobenzl. 

Die  bet'orstchcnäe  Zusammenkunft  mit  Friedrich  Wilhelm  II.  Graf 

La  Marek. 

Vienne,  le  IC  JnLllet  1792. 

On  vient  de  me  remettre  tout  a  riieure,  mon  eher  comte, 
la  lettre  oflicielle  et  autographe  que  vous  avez  bien  voulu 
m’ecrire.  Je  vous  en  remercie  comme  d’une  attention  obligeante 
de  votre  part,  dont  je  vous  sais  bien  bon  gre;  et  c’est  ])our 
vous  le  tebnoigner,  avec  empressement  que  je  vous  reponds 
tout  de  suite,  quoique  je  pense  que  cette  lettre  pourra  fort 
bien  ne  plus  vous  retrouver  a  Francfort,  oü  j’imagine  qu’aju’cs 
le  jour  de  couronnement  on  s’arretera  le  moins  qu’on  le  ])ourra 
d’ici  h  quelque  temps;  vraisemblablement,  il  ne  pourra  gutre 
nous  venir  rien  de  bien  interessant  que  des  Pays-Bas,  car 
j’espcre  que  l’entrevue  ne  fournira  rien  de  bien  saillant,  je  le 
souhaite  au  moins;  envoyez-moi  donc,  je  vous  prie,  toujours, 
le  plus  tot  que  vous  pourrez,  les  paquets  de  Bruxelles  qui  passent 
par  vos  mains.  Je  desirerais  fort  que  l’empereur  se  decidät  en 
faveur  du  comte  de  la  Mark,  consequemment  ii  ce  que  le  comte 
de  Mercy  a  si  souvent  propose,  comme  vous  savez,  sur  son 
sujet,  par  plusieurs  raisons  des  plus  raisonnables.  Ici  il  n’y  a 
rien  de  nouveau,  tout  y  va  son  petit  train,  j’y  tiens  la  main  et 
c’est  tout  ce  que  je  puis.  Portez-vous  bien,  saluez  de  ma  part 
M'’  de  Spiclmann,  donnez-moi  de  vos  nouvelles,  si  vous  voulcz 
me  faire  plaisii’,  et  soyez  persuade  da  la  persevcrance  de  mes 
Sentiments  pour  vous,  mon  eher  comte. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 


l\e(jclun(j  der  Staatsgeschäfte  nach  dem  llückfrittc  des  Fürsten  Kaunitz. 


Gnädiger  Herr! 


Den  22.  August  1792. 


Nachdem  E.  f.  G.  gestern  dem  Malter  sagten,  dass  8ie 
über  staatsräthliche  Circulanda  nicht  mehr  votiren  wollten,  so 


*  Vgl.  Vivenot  II,  95. 
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hat  rievr  Baron  Spielmann  solches  heut  früh  schon  wirklich  bei 
der  Staatsraths-Kanzlei  gemeldet.  Dieses  kann  zwar,  wenn  es 
E.  f.  G.  befehlen,  gleich  wiederum  abgeändert  werden;  bevor  es 
aber  zu  thun,  habe  ich  noch  Hochderosclben  in  Erinnerung 
bringen  wollen,  dass  die  a.  h.  Resolutionen  auf  alle  Circulanda 
immer  E.  f.  G.  ad  videndum  werden  zugeschickt  werden,  wie 
dann  auch  in  wichtigen  Geschäften  S.  M.  sich  reserviret  haben, 
E.  f.  G.  Wohlmeinung  cinzuholen,^  worunter  die  inländischen 
Geschäfte  auch  mit  begriffen  sind,  folglich  es  blos  darauf  an¬ 
kommet,  ob  die  Staatsraths-Kanzlei  von  sich  selbst  wie  bishcro 
den  grössten  Theil  der  Circulanda  zur  Votirung  E.  f.  G.  zu¬ 
senden  soll  oder  nur  in  den  Fällen,  wenn  es  S.  M.  ausdrück¬ 
lich  befehlen  werden,  welches  blos  von  E.  f.  G.  abhanget. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

An  Herrn  Grafen  Cobenzl! 

Ich  glaube,  dass  die  Absicht  S.  M.  am  füglichsten  erfüllet 
werden  könnte,  wenn  a.  h.  demselben  gefällig  wäre,  die  Mit¬ 
theilung  Ihrer  Resolutionen  ad  videndum  anzubefehlcn  und  zu 
gleicher  Zeit  alte  diejenigen  wichtigeren  Circulanda,  welche  Sie 
zu  meiner  Kenntniss  zu  bringen  für  gut  finden  dürften,  mit 
meinem  Namen  bezeichnen  zu  lassen,  welches  E.  E.  S.  M.  als 
meinen  unmassgeblichen  Gedanken  hinterbringen  könnten. 

Wien,  den  23.  August  1792. 


--  Kaunitz  an  Cobenzl. 

Kaunitz  uürä  wie  bisher  seine  Staat sräthli dien  Vota  selbst  iinter- 

zeidmen. 

Wien,  den  22.  Augu.st  1792. 

Mein  lieber  Sohn! 

Auf  Ihre  gestrige  Anfrage  wegen  der  Circiilandorum  des 
Staatsrathes  habe  ich  auf  der  Stelle  nicht  bedacht,  dass  in  der 
Eigenschaft  als  Staatsrathsminister,  welche  Sie  nicht  haben,  es 
auf  die  nämliche  Art  wie  bishero  gehalten  werden  muss  und 
meine  Vota  von  mir  selbst  unterschrieben  werden  müssen;  Sie 


^  Kaiser  Franz  an  Kaunitz  und  Cobenzl,  19.  August  1792.  (Vivenot  II, 
176,  178.) 
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belieben  also  sich  clarnacb  zu  richten  und  mir  solche  also  fort¬ 
hin  zur  Unterfertigung  zu  schicken. 

Kauiiitz  an  Cobenzl. 

Wunsch  des  Kaisers,  dass  Kaunits  in  ununterhroehener  Kenntniss  der 
Geschäfte  su  erhalten  sei. 

Wien,  den  29.  August  1792. 

Mein  lieber  Sohn!  Auf  Ihre  Rechtschaffenheit  und  per¬ 
sönliche  Freundschaft  gegen  mich  rechne  ich  vollkommen; 
damit  Sie  aber  desto  zuverlässiger  nach  des  Kaisers  Willen 
handeln  mögen,  erachte  ich  nützlich  sein  zu  können,  dass  Sie 
dessen  eigenhändiges  Rillet  vom  19*®“  wörtlich  vor  Augen  haben 
mögen,  tim  darnach  nebst  Ihren  Departements  sich  betragen 
zu  können;  ich  schicke  Ihnen  also  eine  Abschrift  davon  und 
verlasse  mich  auf  dessen  vollkommene  Erfüllung,  welche  mich 
allein  in  den  Stand  setzen  kann,  dem  Staate  in  wichtigeren 
Angelegenheiten  noch  nützlich  sein  zu  können;  hiezu  aber  wäre 
unter  Anderem  erforderlich,  dass  mir  die  Entwürfe  wichtiger 
Expeditionen,  noch  ehe  als  solche  abgehen,  zugeschicket  würden, 
und  kann  man  sich  von  meiner  Billigkeit,  Bescheidenheit  und 
Mässigung  sicher  versprechen,  dass  bei  mir  die  Schwachheit 
des  Widerspruchgeistes  niemals  ohne  höchste  Nothwendigkeit 
sich  äussern  wird. 


Cobenzl  an  Kaunitz. 

Cohensl  verspricht,  in  Allem  und  Jedem  dem  Käthe  seines  Lehrmeisters 

SU  folgen. 


Le  31  Aoüt  1792. 

Gonformement  aux  intentions  de  rempereur,  d’entendre 
l’avis  de  V.  A.  dans  les  affaires  importantes,  vous  pouvez  etre 
bien  sür,  Monseigneur,  que  je  ne  manquerai  pas  de  vous  pre¬ 
senter  les  minutes  des  depeches  y  relatives  avant  l’expedition. 
Car  outre  que  la  nature  meine  des  choses  le  porte  ainsi,  je 
suis  trop  heureux  dans  une  position  aussi  difficile  et  epineuse 
qu’est  la  mienne,  de  pouvoir  soumettre  mon  faible  travail  au 
jugement  eclaire  d’un  si  grand  homme  et  m’appuyer  d’une 
autorite  teile  que  la  vötre,  avec  la  pleine  confiance  que,  forme 

Sclilitter.  Kaunitz,  Cobenzl  und  Spielmann.  5 
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aux  affaires  sous  vos  yeux  par  une  suite  d’efFets  de  votre  bien- 
faisance  depuis  ma  premifere  entröe  au  Service,  et  travaillant 
SOUS  vos  auspices  depuis  plus  de  trente  ans,  vous  daignerez 
toujours  me  considerer  et  me  traiter  avec  cette  bonte  dont  un 
maitre  use  envers  un  elfeve,  qui  avec  plus  ou  moins  de  succfes 
a,  du  moins,  toujours  fait  tout  ce  qui  dependait  de  lui  pour  ne 
pas  demeriter  l’appui  et  Tindulgence  de  son  protecteur. 

Katinitz  an  Cobenzl. 

GliicJcivunsch  anlässlich  der  Verleihung  des  goldenen  Vliesses. 

Vienne,  ce  ö  Decembre  1792. 

Consequemment  k  Tinteret  sincere  que  je  prends  a  vous, 
mon  eher  comte,  comme  bien  vous  savez  et  depuis  longtemps, 
j’ai  appris  avec  bien  de  la  satisfaction  que  vous  allez  etre  mon 
camarade  Toisoniste,  et  comme  cela  prouve  bien  que  j’ai  donne 
en  vous  un  bon  sujet  a  l’Etat,  je  m’en  glorifie  et  en  meme 
temps  je  vous  en  felicite  de  tout  mon  cceur. 


CORRESPONDENZ 

MIT 

SPIELMANN. 


Kaunitz  an  Spielinann. 

Bas  AustauscJiproject. 

Den  17.  Deceinber  1784. 

Guten  Abend!  Lieber  Herr  Hofrath! 

Wären  Sie  nicht  mit  mir  der  Meinung,  dass  es  zur  Be¬ 
förderung  der  Sache  sehr  vorträglich  sein  dörfte,  wenn  man 
dem  Grafen  Romanzow  durch  Fürsten  Galitzin  eine  Abschrift 
des  ostensiblen  Hauptschreibens  und  P.  S*‘  an  den  Lehrbach,  ^ 
als  ein  Merkmal  unseres  Verti'auens  in  ihm,  zuschickte  mit  dem 
Aufträge,  beide  dem  Herrn  Herzog  von  Zweibrücken,  im 
engsten  Vertrauen,  und  seinen  zwei  vertrauten  Ministern  Ese¬ 
beck  und  Kreutzer  in  seiner  Gegenwart  lesen  zu  lassen,  ohne 
jedoch  weder  dem  Herzog  noch  gedachten  seinen  zweien  Mi¬ 
nistern  weder  eine  Abschrift  davon  zu  geben  noch  nehmen  zu 
lassen?  Es  sind  diese  beiden  Pi^icen  so  vortrefflich  verfasst, 
dass  ich  mir  davon  die  gedeihlichste  Würkung  versprechen 
würde.  Ich  sehe  auch  auf  diese  Art  kein  Bedenken  dabei. 
Jedoch  wünschte  ich  Ihre  Wohlmeinung  deswegen  zu  verneh¬ 
men  und  ersuche  Sie  dahero,  mir  solche  mündlich  durch  unsren 
Vertrauten  Hurez  eröffnen  zu  wollen,  wie  dann  auch,  wie  Sie 
sich  dermalen  befinden.^ 

Kaunitz  an  Spielinann. 

Die  Pässe  der  holländischen  Deputirten. 

Vom  Garten,  den  25.  Mai  1785. 

In  der  Absicht,  mich  bei  dem  Kaiser  nicht  zu  compro- 
mittiren,  hab’  ich  in  meinem  Billet  an  den  französischen  Bot- 

^  Vom  17.  Deceinber  datirt.  Staatsarchiv. 

Diese  Mittheilung  erfolgte,  wie  Kaunitz  vorgeschlageii  batte.  (Vgl. 

Rauke,  Die  deutschen  Mächte  und  der  Fürstenhund  I,  209.) 
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schaftcr  so  viel  möglich  nicht  allein  dem  Sinn,  sondern  auch 
sogar  den  Ausdrücken  der  klein  ixnd  elend  gedachten  Resolu¬ 
tion  gefolget  und  der  Kanzlei  wohl  bedächtlich  die  Verlegen¬ 
heit,  wie  sie  die  Pässe  auszufertigen  für  gut  finden  wird,  über¬ 
lassen.  Nach  diesen  Absichten  ist  also  die  Note  an  die  Kanzlei 
zu  verfassen,  und  werden  E.  W.  solches  zu  besorgen  beheben. 
Sollte  aber  aus  der  Art  der  Ausfertigung  ein  Anstand  erwach¬ 
sen,  so  wird  alsdann  mein  Herr  Vicekanzler  solchen  mündlich 
bei  dem  Kaiser  zu  heben  sich  verwenden  müssen. 

Kaunitz  an  Spielmann. 

Die  holländischen  Dcimtirten. 

Vom  Garten,  den  16.  Juli  1785. 

Euer  Wohlgeboren  beheben  mich  der  Müh’  zu  entheben, 
dieses  unsinnige  Billet  punctatim  zu  beantworten.  Es  muss 
aber  so  kurz  als  möglich  und  auf  die  Art  meiner  gewöhnlichen 
freimüthigen  Correspondenz  mit  dem  Kaiser  und  nicht  bureau- 
mässig  verfasst  sein.  Den  Gesichtspunkt,  nach  welchem  ich 
die  Sache  beurtheilen  zu  sollen  erachte,  werden  Sie  aus  den 
wenigen  Zeilen  ersehen,  welche  ich  alleweil  in  der  Eile  dictirt 
habe,  und  glaube  ich  nur  das  noch  erinnern  zu  sollen,  dass  die 
vorgeschlagene  Antwort  den  Henker  nichts  taugt  und  unter 
Anderm  in  offenbarem  Widerspruch  stehet  mit  der  Art,  nach 
welcher  Er  die  Leute  betrachtet  und  angesehen  haben  will. 
Ein  Mehreres  zu  erinnern  wäre  mit  Ihnen,  mein  bester  Herr 
Hofrath,  übei-flüssig ;  und  wenn  Sie  etwa  morgen  Vormittag  mir 
Ihre  Arbeit  selbst  bringen  wollen,  so  werden  wir  noch  weiters 
aus  der  Sache  sprechen  können.^ 

Spielmann  an  Kaunitz. 

Ilauthfreiheit  für  die  holländischen  Deputirten. 

S.  d.  (Juli  1785). 

Der  von  den  holländischen  Deputirten  anverlangte  Pass¬ 
port  für  ihren  Haushofmeister  etc.  ist  bereits  ausgefertiget.  Der 

*  Vgl.  Schreiben  des  Fürsten  Kaunitz  an  Josef  II.,  17.  Juli  1785.  (Beer, 
207.) 
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Passport  für  ihre  Effecten  muss  aber  von  der  vereinigten  Hof¬ 
kanzlei  ertheilet  werden.  Bevor  hierüber  das  Nöthige  erlassen 
wird,  muss  ich  mir  wegen  eines  dabei  auffallenden  Zweifels 
E.  hochf.  D.  nähere  Verhaltungsbefehle  unterthänigst  erbitten. 
Der  Zweifel  betrifft  die  Frage,  wie  eigentlich  die  beiliegende 
A.  h.  Resolution  zu  verstehen  sei,  und  ob  ihr  Sinn  dahin  gehe, 
dass  sich  die  zwei  Deputirten  aux  visites  et  loix  etablies  re- 
spectu  aller  ihrer  Effecten  ohne  Ausnahme,  oder  aber  nur 
respectu  jener  Artikeln  unterziehen  müssen,  die  sie  nach  der 
Supposition  S.  M.  verschiedenen  anderen  Leuten  mit¬ 
bringen.  In  dem  ersten  Falle  muss  ich  unterthänigst  be¬ 
merken,  dass  bis  nun  zu  alle  fremde  Minister,  Abgesandte  und 
Botschafter  bei  ihrer  ersten  entree  eine  ganz  unbeschränkte 
Mauthfreiheit  geniessen.  Da  nun  die  holländischen  deputes 
extraordinaires  einen  öffentlichen  Charakter  auf  sich  haben, 
förmliche  Creditive  überbringen  werden,  folglich  unter  die  Classe 
der  Minister  und  ausserordentlichen  Abgesandten  zu  gehören 
scheinen,  so  dürfte  ihnen  das  nämliche  beneficium  gleich  allen 
anderen  fremden  Ministern  und  Botschaftern  nicht  wohl  zu  ver¬ 
sagen  sein.  In  dem  zweiten  Falle  besorge  ich  sehr,  dass  alle 
Visitation  und  Mauthforderung,  ausser  dem  dass  sie  sehr  gehässig 
ist,  auch  ganz  fruchtlos  sein  würde,  weil  die  beiden  Deputirten 
sonder  Zweifel  alle  Effecten,  die  sie  mitbringen,  als  für  sie  und 
ihr  Haus  allein  bestimmt  angeben  und  von  dem  Gegentheil 
nicht  zu  überweisen  sein  werden,  da  man  doch  wohl  die  Inter- 
cepten,  aus  welchen  allein  man  solches  weiss,  gegen  sie  nicht 
wird  allegiren  können.  Wie  es  dann  auch  ihnen  nicht  ge- 
^  wehret  werden  kann,  von  ein  und  andern  mitgebrachten 
Effecten  an  wem  sie  wollen,  Präsente  zu  machen. 

Spielmanii  an  Kaunitz. 

Plan  einer  Tlieilung  der  Türkei.  Wunsch  Frankreichs,  dem  Bündnisse 
der  beiden  Kaiserhöfe  beizutreten. 

Den  24.  November  1787. 

Da  Herr  Graf  von  Cobenzl  über  die  letzthin  einberichteten 
Anträge  des  Grafen  Segur  um  positive  Verhaltungsbefehle  bittet, 
so  erlauben  E.  f.  D.,  dass  ich  vor  Entwerfung  der  diesftilligen 
Expedition  Hochdenenselben  über  dero  eigenhändige  Apostille, 
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die  mir  des  Herrn  Vieekanzlers  E.  mitgetheilt  haben,  ^  meine 
nnmassgebig'sten  Gedanken  mit  jener  ehrfurchtsvollen  Frei- 
mllthigkeit  eröffne,  die  ich  Hochdei’o  gnädigstem  Zutrauen  und 
zugleich  dem  a.  h.  Dienst  schuldig  bin. 

Nachdem  S.  k.  M.  einmal  den  Entschluss  gefasst  haben, 
zu  Gunsten  Russlands  den  casum  foederis  anzuerkennen,  ausser¬ 
ordentlich  kostspielige  Kriegszubereitungen  zu  veranlassen,  und 
mit  einer  so  sehr  beträchtlichen  Armee  gegen  die  Türken  zu 
operiren,  so  würde  es  für  das  Beste  des  Staates  unverantwort¬ 
lich  und  für  jeden  getreuen  Diener  desselben  höchstbetrübt  sein, 
wenn  auch  diesmal  wieder  der  Fall  des  jeu  qui  ne  vaut  pas  la 
chandelle  eintreten  und  der  eimsthafte  Vorsatz  nicht  auf  die 
Bewerkstellung  ii’gend  einer  beträchtlichen  Eroberung  gerichtet 
werden  sollte.  Hieraus  ergibt  sich  von  selbst  die  unumgäng¬ 
liche  Nothwendigkeit,  alle  mögliche  Klugheit  und  Vorsorge  an- 
zuw'enden,  damit  dieser  Vorsatz  durch  Hindernisse  von 
aussen  nicht  gestört  oder  gar  vereitelt  werde. 

Woher  sind  diese  Hindernisse  von  aussen  hauptsächlich 
zu  besorgen?  Sonder  allem  Zweifel  von  Seite  Frankreichs  und 
Preussens.  Dass  Herr  Graf  von  Mercy  der  nämlichen  Meinung 
ist,  beweiset  sein  letzter,  durch  eine  sichere  Gelegenheit  von 
Brüssel  eingelangter  Bericht.  Die  darin  enthaltenen  merk¬ 
würdigsten  Stellen  sind  folgende: 

„Herr  Graf  v.  Montmorin  verfiel  sodann  auf  die  Ankunft 
des  Herrn  v.  Alvensleben;  er  sagte  mir,  dass  er  mit  vielfältigen 
Betheuerungen  hervorgetreten  sei,  wie  unlieb  dem  König, 
seinem  Herrn,  all  dasjenige  falle,  was  die  Ereignisse  in  Holland 
für  Frankreich  Unangenehmes  mit  sich  geführet  haben  dürften; 
es  würde  allerdings  bedenklich  sein,  wenn  solches  der  zwischen 
den  beiden  Höfen  bestehenden  Freundschaft  und  guten  Ein¬ 
vernehmen,  zumalen  in  einem  Zeitpunkte  Abbruch  thuu  sollte, 
wo  ebenbesagte  Freundschaft  und  Einverständniss  mehr  als 
jemals  nützlich,  ja  wohl  nothwendig  wären,  et  qu’il  convenait 
toujours  de  faire  ceder  des  conjonctures  de  moindre  importance 
a  de  plus  grands  objets.  Hierüber  machte  mir  Herr  Graf 
V.  Montmorin  die  Anmerkung,  dass  diese  Sprache  des  Herrn 


’  Apostille  des  Staatskanzlers  auf  ein  Schreiben  Cobenzl’s  vom  19.  No¬ 
vember  (siehe  S.  48). 
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V.  Alvensleben  augenscheinlicher  Weise  auf  die  türkische  An¬ 
gelegenheiten  deuten  wolle.  Graf  v.  Montmorin  äussertc  sich 
hei  einer  andern  Gelegenheit  ferners  gegen  mich:  man  habe 
durch  das  Desarmirungs-Einverständniss  mit  England  wenig¬ 
stens  so  viel  gewonnen,  sich  von  dort  aus  dermalen  freie  Hände 
zu  verschaffen.  Obschon  Frankreich  dermalen  wegen  seinem 
elenden  Finanzzustande  und  der  daraus  erwachsenden  grossen 
Verlegenheit  sich  ganz  und  gar  ausser  Stande  findet,  mit 
kriegerischen  Gedanken  umzugehen,  so  scheinet  es  dennoch 
gar  nicht  unmöglich,  dass  besagte  Macht  die  sich  durch  Unter¬ 
zeichnung  der  Convention  abseiten  Englands  verschaffte  Sicher¬ 
heit  nun  dazu  anwenden  dürfte,  um  unter  der  Hand  mit  eben 
besagter  Krone  und  dem  Berliner  Hofe  in  einiges  Concert  zu 
Vermittlung  oder  Erschwerung  der  allfälligen  Absichten  der 
zwei  kaiserl.  Höfe  gegen  die  Pforte  einzugehen,  und  somit 
durch  krumme  und  indirecte  Wege  dasjenige  zu  kreuzen,  was 
es  durch  ihre  eigne  Ki’äfte  zu  verhindern  ausser  Stande  ist. 
Als  etwas  Besonderes  soll  ich  hier  im  Vorbeigehen  bemerken, 
dass  bei  Vergleichung  der  jetzigen  Lage  der  Sachen  mit  der¬ 
jenigen,  wo  Frankreich  durch  ilu'en  letzten  Friedensschluss  mit 
England  dem  amerikanischen  Kriege  ein  Ende  gemacht,  es  das 
Ansehen  habe,  dass  der  die  Pforte  bedrohende  Untergang  für 
beide  Höfe  einen  überwiegenden  Beweggrund  abgebe,  um  mit 
Beseitigung  ihrer  Feindseligkeiten  zur  Abschliessung  des  Frie¬ 
dens  zu  eilen  und  somit  sich  gleichsam  zu  dem  Ende  zu  nähern, 
um  den  Verfall  des  türkischen  Reiches  wo  nicht  gänzlich  zu 
verhindern,  wenigstens  erschweren  oder  weiters  hinaussetzeu 
zu  können.“ 

Diese  von  dem  Doyen  unserer  auswärtigen  Minister  ge- 
äusserte,  auf  genaue  Localkenntnisse  gegründete  Beisorge  erhält 
durch  folgende  Betrachtungen  neues  Gewicht.  So  elend  der 
dermalige  innerliche  Finanzzustand  Frankreichs  auch  immer 
sein  mag,  so  leicht  wäre  doch  diesem  Hofe,  sobald  er  sich  mit 
Preussen  einversteht,  eine  feindliche  Unternehmung  in  den 
Niederlanden,  weil  er  weiter  nichts  nöthig  hätte,  als  in  solche  mit 
einer  Armee  von  40  bis  50  Tausend  Mann  einzurücken,  diese 
Truppen  auf  niederländische  Unkösten  zu  unterhalten  und  uns 
dadurch  eine  Finanz-Ressource  von  wenigstens  jährlichen  10  Mil¬ 
lionen  auf  einmal  zu  entziehen ;  eine  fast  eben  so  geringen  Schwie- 
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rigkeiten  unterworfene  Diversion  könnte  aueh  Frankreich  theils 
durch  sich  und  theils  durch  Spanien  und  Sardinien  gegen  die 
österreichische  Lombardei  veranlassen,  als  welche  gegenwärtig 
mit  mehr  nicht  als  mit  2  Garnisons-Bataillonen  und  einem  De¬ 
tachement  Dragoner  von  etwa  40  bis  50  Mann  besetzet  ist.  Es 
scheinen  also  alle  Regeln  der  politischen  Klugheit  zu  erfordern, 
dass  mau  Frankreich  nicht  verachte,  dass  man  sich  mit  der 
Illusion,  als  könne  dieser  Hof  dermalen  nicht  wesentlich  scha¬ 
den,  wenn  er  auch  wirklich  will,  keineswegs  blende,  dass  man 
alle  nur  immer  thuuliche  Mittel  einschlage,  sich  wenigstens 
seiner  passiven  Unthätigkeit  zu  versichern,  dass  man  ihn  dahero 
weder  indisponire,  noch  ihm  zu  Argwohn  und  Verdacht  Gele¬ 
genheit  gebe,  u.  zw.  alles  dieses  umsomehr,  je  grösser  der  Grad 
einer  reiflich  calculirten  Wahrscheinlichkeit  ist,  dass  man  in  dem 
Falle  von  Preussen  gar  nichts  zu  besorgen  haben  wird,  wenn 
Frankreich  von  den  zwei  kaiserl.  Höfen  auf  ihre  Seite  gezogen 
und  eben  dadurch  allen  preussischen  Intriguen  und  Anbänd¬ 
lungen  in  Versailles  der  Weg  auf  einmal  versperrt  worden  ist. 
Sind  die  bisher  erwähnten  Betrachtungen  gegründet  und  die 
hieraus  geleiteten  Folgerungen  richtig,  so  entstehet  die  Frage, 
ob  denenselben  die  nach  dem  Inhalt  der  hohen  eigenhändigen 
Apostille  einzuschlagenden  Massnehmungen  gemäss  und  dem 
vor  angeführten  Endzwecke  zu-  oder  abträglich  seien?  Was 
das  unterm  October  an  den  Grafen  v.  Mercy  erlassene 

Schreiben  für  eine  Wirkung  hervorgebracht  hat,  wissen  wir 
bereits;  ernannter  Herr  Botschafter  hat  hierüber  Folgendes 
einberichtet:  „Ich  eröffnete  die  Unterredung  bei  dem  H.  Grafen 
V.  Montmorin  mit  Ablesung  der  verehrlichsten  Zuschrift  vom 
I4ten,  -vvornach  ich  der  erhaltenen  Weisung  zu  Folge  eine  Ab¬ 
schrift  hievon  demselben  zustellte;  er  bedankte  sich  dafür  auf 
eine  ganz  freundschaftliche  Art,  ohne  eine  einzige  Beobachtung 
über  den  Inhalt  besagter  Zuschrift  beizusetzen;  dennoch  merkte 
ich  ganz  wohl,  dass  er  mit  deren  Inhalt  nicht  vollkommen  zu¬ 
frieden  war;  er  beschränkte  sich,  nur  zu  sagen,  wie  es  ihm 
sehr  wichtig  und  dringend  zu  sein  schiene,  dass  unsere  beide 
Höfe  die  wahren  Absichten,  die  Russland  bei  dem  vorhaben¬ 
den  und  nunmehr  fast  unvermeidlich  gewordenen  Kriege  im 
Schilde  führe,  einsehen  und  ergründen  niögten.  H.  Marquis 
Noailles  habe  ihm  vorläufig  nur  so  viel  angezeigt,  dass  man 
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bisher  zu  Wien  nichts  weiters  mehr  als  hier  in  Ansehung  dieses 
wiehtigen  Gegenstandes  unterrichtet  sei.“ 

Soll  man  nun  in  Gemässheit  der  in  der  Apostille  enthal¬ 
tenen  Grundsätze  weiters  zu  Werke  gehen,  so  muss  dem  russi¬ 
schen  Hofe  angerathen  werden,  nicht  nur  alles  Concert  über 
einen  allfälligen  türkischen  Theilungsplan,  sondern  auch  den 
von  dem  Grafen  Segur  gemachten  Allianzvertrag  von  der  Hand 
zu  weisen. 

Dass  dieser  doppelte  Refus  und  besonders  der  letztere  bei 
Frankreich  den  übelsten  Eindruck  veranlassen,  bei  diesem  Hofe 
Unwillen,  Verdacht  und  Argwohn  erwecken,  den  prcussischen 
Intriguen  und  Anbändlungen  gewonnenes  Spiel  verschaffen  wird 
und  muss,  unterlieget  doch  wohl  keinem  Zweifel.  Die  hieraus 
zu  besorgenden  Folgen  zeigen  sich  gleichfalls  von  selbst,  und 
wenn  gar  nichts  Anderes  entstünde,  als  dass  Frankreich  und 
Preussen  sich  mit  einander  dahin  einverstünden,  mit  ernsthaften, 
zum  Theil  bedrohlichen  Vorstellungen  gegen  uns  hervorzutreten 
und  diese  Vorstellungen  mit  einigen  scheinbaren  Demonstrationen 
zu  unterstützen,  so  lehret  die  bisherige  Erfahrung  nur  allzu¬ 
deutlich,  was  dieses  für  eine  Wirkung  bei  uns  hervorbringen 
wird.  Der  Satz:  qu’il  nous  convient  de  maintenir  en  puissance 
la  Grande-Bretagne  ist  vollkommen  richtig.  Wenn  aber  diese 
subalterne,  künftigen  Zeiten  und  Umständen  vorbehaltene  poli¬ 
tische  Absicht  mit  unserm  selbstcigenen  gegenwärtigen  interet 
majeur  in  Collision  kömmt,  so  kann  meines  Erachtens  nicht 
wohl  eine  Frage  sein,  welches  aus  beiden  weichen  und  dem 
andern  vorgezogen  werden  müsse. 

Que  la  Fi’ance  envisage  tout  bas  comme  la  base  de  son  Sy¬ 
steme  politicpie  le  maintien  de  la  Puissance  Prussienne,  ist  und 
war  leider  eine  unstreitige  Wahrheit  während  der  ganzen  Zeit 
des  Ministerii  des  Grafen  Vergennes.  Das  gerade  Widerspiel 
hat  aber  unter  seinen  Vorfahrern  wirklich  existiret,  und  wenn 
es  von  beiden  Ministerien,  nämlich  dem  hiesigen  und  von  dem 
französischen  in  den  Jahren  1756,  1757  etc.  allein  abgehangen 
hätte,  so  wäre  die  preussische  Macht  unfehlbar  ecraisiret 
worden. 

Eine  Politik,  die  heute  so  und  gestern  anders  war,  macht 
nicht  das  interet  permanent  et  invariable  eines  Hofes  aus.  Die 
politischen  Grundsätze  des  Grafen  Vergennes  sind  keine  un- 
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veränderlichen  Gesetze  für  seine  Nachfolger,  so  wenig  die 
Grundsätze  von  1756  etc.  es  für  ihn  waren.  Wenn  daher  Graf 
Vergennes,  wie  er  es  wirklich  that,  die  Aufrechterhaltung  der 
preussischen  Macht  als  die  Basis  seines  politischen  Systems 
angesehen  hat,  so  ist  die  Folgerung  keineswegs  richtig:  ergo 
müssen  und  werden  seine  Nachfolger  eben  diese  Basis  gleich¬ 
falls  annehmen.  Vielmehr  ist  es  gar  keine  Unmöglichkeit,  dass 
das  gerade  Widerspiel  davon,  wie  es  bereits  in  den  Jahren 
1756  etc.  wirklich  war,  etwas  früher  oder  später  wieder  ange¬ 
nommen  werde.  Mehrere  Beweise  dieser  Möglichkeit,  ja  selbst 
Wahrscheinlichkeit  enthalten  die  zwei  Berichtschreiben  des 
Grafen  Mercy  vom  15*®“  September  und  18*®“  October,  woraus 
ich  nur  folgende  Stelle  anführen  will: 

„Was  hierüber  noch  ein  helleres  Licht  ausstreuet,  ist  der 
ganz  offenbare  Tadel,  mit  welchem  man  ungescheuet  alle  die 
Operationen  beleget,  die  wehrendem  Ministerin  des  Grafen  Ver- 
gennes  unternommen  worden  sind,  ja  es  gehet  dieser  Tadel  so 
weit,  dass  der  Allerchristlichste  König  selbst  der  Königin  ge¬ 
standen,  seine  jetzigen  Minister  hätten  höchstdemselben  folgen¬ 
den  Satz  als  ein  Problema  vorgelegt,  nämlich,  welcher  aus 
beiden  Ministern,  der  Graf  Vergennes  oder  M.  de  Calonne  zur 
Verwirrung  des  Königreiches  und  zur  gegenwärtigen  bedenk¬ 
lichen  Krisis  sowohl  in  Absicht  auf  den  politischen  als  auf  den 
Finanzzustand  am  meisten  beigetragen  habe?“ 

Ueberhaupt  scheinet  mir  zwischen  den  gegenwärtigen  Um¬ 
ständen  und  zwischen  jenen,  welche  die  Allianz  mit  Frankreich 
und  das  ganz  gegen  Preussen  gerichtete  System  von  1756  her¬ 
vorgebracht  haben,  eine  grosse  Aehnlichkeit  zu  sein.  Damals 
ist  der  verstorbene  König  in  Preussen  insgeheim  von  der  fran¬ 
zösischen  auf  die  englische  Seite  übergegangen.  Die  Klugheit 
des  kaiserl.  Ministern  hat  diesen  Moment  mit  der  grössten  Ge¬ 
schicklichkeit  zu  benützen  gewusst,  und  die  Folge  davon  war 
erwähntes  System  von  1756.  In  den  gegenwärtigen  Umständen 
findet  sich  Frankreich  von  Preussen  betrogen,  um  seine  Allianz 
mit  Holland  gebracht,  vor  ganz  Europa  humilirt;  seine  momen- 
tanische  Schwäche  erlaubt  ihm  zwar  jetzt  keine  Rache,  aber 
das  manet  alta  mente  repostum  sieht  man  deutlich  auf  allen 
französischen  Gesichtern  und  liest  es  in  allen  französischen 
Inter  cepten. 
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Sollen  wir  nun  von  dieser  Lage  der  Umstände  gar  nichts 
zu  profitiren  trachten?  Sollen  wir  nicht  wenigstens  einen  Ver¬ 
such  machen,  ob  der  Allianz,  die  unter  dem  Ministerin  des 
Grafen  Vergennes  ein  blosses  Phantom  geworden  ist,  wieder 
Kraft  und  wahres  Leben  zu  verschaffen  sein  dürfte?  Sollen 
wir  das  gegenwärtige  Ministerium,  da  es  selbst  anklopft, 
schlechterdings  ab  weisen?  Sollen  wir  es  zwingen,  in  die  Fuss- 
stapfen  des  vorigen  einzutreten  und  mal  grd,  bon  gre  die  alten 
Anbändlungen  und  Cabalen  mit  dem  Berliner  Hofe  fortzu¬ 
setzen?  Ich  bin  weit  entfernt  zu  behaupten,  dass  wir  mit 
Sicherheit  darauf  zählen  können,  das  gegenwärtige  französische 
Ministerium  von  den  Grundsätzen  des  vorigen  ganz  ab-  und 
auf  jene  des  Systems  von  1756  ganz  zurückzubringen;  ich  bin 
aber  auch  ebenso  überzeugt,  dass  solches  nichts  weniger  als 
unmöglich  sei,  weil  alles  dasjenige  möglich  sein  muss,  was  ein¬ 
mal  wirklich  existiret  hat.  Nur  wird  natürlicher  Weise  erfor¬ 
dert,  dass  wir  es  selbst  nicht  unmöglich  machen,  sondern  viel¬ 
mehr  alle  diensame  Mittel  anwenden  und  wenigstens  versuchen, 
die  zu  dem  abgezielten  Endzweck  nach  und  nach  führen  können. 
Sollten  die  bisherigen  praemissa  nicht  ungegründet  gefunden 
werden,  so  hanget  das  Weitere  davon  ab,  dass  sie  auf  dasjenige 
angewendet  werden,  worüber  hier  eigentlich  die  Frage  ist, 
nämlich  auf  die  Weisungen,  um  welche  Graf  v.  Cobenzl  mit 
dem  Beisatze  bittet,  dass,  wie  es  scheint,  man  sich  in 
Petersburg  hauptsächlich  nach  demjenigen  richten 
will,  was  unser  Hof  in  dieser  Sache  anrathen  wird. 
Was  Graf  Segur  bei  dem  Petersbui'ger  Ministerio  angebracht 
hat,  bestehet  nach  der  wörtlichen  Einberichtung  des  Grafen 
Cobenzl  in  Folgendem:  „Dass  nämlich  Frankreich  geneigt  sei, 
sich  mit  den  zwei  kaiserl.  Höfen  zu  vereinigen,  und  in  Betracht 
der  Türken  seine  Denkensart  geändert  habe.  Der  erste  Ge¬ 
brauch,  den  Graf  Segur  davon  gemacht,  war,  dass  er  mir 
diese  Gesinnungen  seines  Hofes  im  Vertrauen  eröffnet  hat.  Er 
bezeigte  mir  dabei  sein  Verlangen,  dass  der  russische  Hof  sich 
gegen  ihn  öffnen  und  ihm  über  die  Mittel,  die  drei  Höfe  zu 
vereinigen,  seine  Meinung  zu  erkennen  gebe,  wobei  er  mir  ab- 
mei’ken  Hess,  dass,  so  beschaffen  als  selbe  immer  sein  sollten, 
und  wenn  sie  auch  auf  die  gänzliche  Zerstörung  des  tüi-kischen 
Reiches  gingen,  nichts  davon  seinem  Hofe  anstössig  sein  oder 
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mit  dessen  Interesse  nicht  vereinharlich  sein  könnte.  Graf  Seerur 

o 

erötfnete  in  einer  abermaligen  Unterredung  dem  Grafen  Besbo- 
rodko,  dass,  nachdem  die  Kaiserin  auf  sein  erstes  Anbringen 
sieh  so  freundschaftlich  geäussert  hätte,  er  sich  begwaltigt  finde, 
eine  förmliche  Allianz  zAvischen  Frankreich  und  den  zwei 
kaiserl.  Höfen  ministerialiter  anzutragen;  er  bat  den  Grafen 
Besborodko,  die  Sache  während  der  ganzen  darüber  zu  pfle¬ 
genden  Unterhandlung  geheim  zu  halten;  er  gab  weiters  zu 
erkennen,  dass,  da  Russland  sich  in  einen  Krieg  dermalen  be¬ 
fangen  fände,  man  seinerseits  über  die  in  einem  diesfälligen 
Tractat  zu  stipulirenden  wechselseitigen  Vortheile  sich  öffnen 
sollte,  und  er  dahero  das  russische  Ministerium  ersuchte,  ihm 
schriftlich  oder  mündlich  die  Gedanken  der  Kaiserin  mitzu- 
theilen,  als  wodurch  sein  Hof  in  Stand  gesetzt  sein  würde,  ihm, 
Grafen  Segur,  ausführliche  und  zur  glücklichen  Beendigung 
dieses  Werkes  beförderliche  Anweisungen  zu  ertheilen.  Graf 
Besborodko  versprach  die  Erfüllung  dieses  Verlangens  des  fran¬ 
zösischen  Ministers  bewirken  zu  wollen.  Soviel  ich  aus  den 
Reden  gedachten  französischen  Ministers  abnehmen  kann,  wird 
sein  Hof  sich  geneigt  finden,  entweder  eine  gänzliche  Neutra¬ 
lität  für  den  gegenwärtigen  Türkenkrieg  mit  der  Bedingniss  zu 
stipuliren,  dass  Russland  bei  einem  Krieg  mit  England  eben¬ 
falls  neutral  bleibe  oder  thätige  Hilfeleistung  und  wechselseitige 
Vortheile  auf  beide  Fälle  zu  verabreden;  doch  würde  Frank¬ 
reich,  wie  es  aus  den  Reden  des  Grafen  Segur  scheinet,  das 
letztere  vorziehen.“ 

Dass  bei  diesem  ganzen  Anbringen  des  Grafen  Segur 
nichts  als  mala  fides  zum  Grunde  liegen  und  dessen  Absicht 
dahin  gehen  sollte,  um  den  eigentlichen  Gesinnungen  der  zwei 
kaiserl.  Höfe  auf  den  Grund  zu  sehen  und  sodann  hievon  Miss¬ 
brauch  zu  machen,  ist  um  so  weniger  zu  vermuthen,  da  Frank¬ 
reich  durch  ein  so  beschaffenes  perfides  manceuvre  zu  viel  gegen 
den  russischen  Hof  wagen  würde,  den  es  zu  menagiren  so  viele 
Ursachen  hat,  und  den  es  von  einer  Allianz  mit  England  ab¬ 
zuhalten  angelegentlich  wünschet.  Ist  nun  bei  dem  französischen 
Anträge  nicht  blosser  betrüglicher  Schein,  sondern  wirklicher 
Ernst,  so  fragt  sich,  was  wir  hierüber  unserm  selbsteigenen 
wesentlichen  Staatsinteresse  gemäss  dem  russischen  Hofe  anzu- 
i’athen  haben? 
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Zur  Beantwortung  dieser  Frage  lege  ich  folgende  Be¬ 
trachtungen  zum  Grunde: 

Seit  Wiedererneuerung  unserer  engen  Freundschaft  mit 
Russland  war  immer  unsre  Sorgfalt  dahin  gerichtet,  zu  verhin¬ 
dern,  dass  sich  Russland  mit  England  in  keine  Allianz  gegen 
hYankreich  einlasse;  die  ganz  natürliche  Ursache  dieser  Sorg¬ 
falt  bestehet  darin,  weil  es  uns  widrigen  Falles  höchst  beschwer¬ 
lich,  wo  nicht  unmöglich  sein  würde,  den  französischen  und 
den  russischen  Hof  zugleich  als  Alliirte  beizubehalten,  und 
auf  diese  Art  gleichsam  Feuer  und  Wasser  mit  einander  zu 
vereinigen.  Rathen  wir  dem  russischen  Hofe,  den  französischen 
Anträgen  die  Hände  zu  bieten  und  die  quaestionirte  Triple- 
Allianz  kommt  zu  Stande,  so  sind  wir  auf  einmal  von  unsrer 
bisherigen  Sorge  frei  und  haben  nicht  mehr  zu  befürchten, 
dass  unsere  beiden  gegenwärtigen  Allianzen  eine  mit  der  andern 
incompatihle  werden  dürften.  Seit  vorerwähnter  epoque  ging 
zugleich  unser  Wunsch  dahin,  dass  Preussen  und  England  in 
eine  förmliche  Allianz  zusammentreten  mögten,  weil  solche 
Frankreich  von  Preussen  nothwendig  entfernen,  hingegen  desto 
enger  und  fester  an  uns  binden  würde  und  müsste.  Dieser 
Wunsch  ist  bis  nun  zu  nicht  erfüllet  worden,  und  die  Ursache 
davon  bestehet  hauptsächlich  darin,  weil  eines  Theils  der  Ber¬ 
liner  Hof  uns  bei  Frankreich  zu  verdrängen,  andern  Theils  aber 
der  Londoner  Hof  zur  Allianz  mit  den  zwei  kaiserlichen  Höfen 
zu  gelangen  noch  immer  hoffet.  Sobald  Frankreich  sich  mit 
Russland  verbindet  und  die  quaestionirte  Triple-Allianz  zustande 
gebracht  ist,  muss  die  vorerwähnte  preussische  sowohl  als  eng¬ 
lische  Hoffnung  nothwendig,  wo  nicht  ganz  aufhören,  doch  sehr 
vermindert  werden,  wodurch  sich  in  eben  dem  Grade  die 
Wahrscheinlichkeit  vermehret,  dass  England  desto  unahläss- 
licher  und  eifriger  eine  förmliche  Allianz  mit  Preussen  zu  er- 
i’ichten  sich  bestreben  und  Preussen  solcher  endlich  gleichfalls 
die  Hände  bieten  wird. 

Nach  diesen  und  den  übrigen  bisher  angeführten  Gründen 
glaube  ich  die  quaestio  an  allerdings  dahin  beantworten  zu 
müssen,  dass  es  in  verschiedenem  wichtigen  Anbetracht  räthlich 
und  unserm  wesentlichsten  Staatsinteresse  vollkommen  gemäss 
ist,  wenn  eine  nähere  Verbindung  zwischen  Russland  und  Frank¬ 
reich,  folglich  eine  Triple- Allianz  zwischen  diesen  beiden  Höfen 


80 


und  dem  unsrigen  zustande  kömmt.  Die  quaestio  an  als  ent¬ 
schieden  vorausgesetzt,  erübriget  noch  die  Bestimmung  des 
quomodo.  Dieses  bestehet  darin,  dass  entweder  Frankreich 
bei  einem  Türkenkrieg  und  dagegen  Russland  bei  einem  Krieg 
mit  England  neutral  bleibe,  oder  aber,  dass  die  zwei  Höfe  für 
beide  Fälle  sich  wechselseitige  Hilfe  versprechen  und  zugleich 
über  wechselseitige  Vortheile  Übereinkommen.  Dass  das  Erstere 
allein  praktisch  thunlich  und  auch  sonst  dem  Letzteren  in  aller 
Rücksicht  vorzuziehen  sei,  scheinet  mir  aus  folgenden  Betrach¬ 
tungen  zu  erhellen : 

1““  hat  Graf  v.  Cobenzl  bereits  bemez’kt,  „dass  es  dem 
russischen  Hofe  schwer  fallen  würde,  von  der  Neutralität  in 
Ansehung  Englands  abzugehen,  zumalen,  wenn  der  englische 
den  dänischen  Hof  von  der  Allianz  mit  Russland  abziehen  sollte, 
England  in  dem  baltischen  Meere  viele  Unannehmlichkeiten 
Russland  verursachen  könnte“. 

2*^®  erfordert  der  Grundsatz  unsrer  Convenienz  de  main- 
tenir  en  puissance  la  Grande-Bretagne  allerdings,  dass  wir  Sorge 
tragen,  damit  die  Anzahl  der  Feinde  Englands  nicht  vermehret 
und  von  Russland  nichts  directe  zu  dessen  Schaden  beige¬ 
tragen  werde. 

3*‘®  erhalten  wir  durch  die  Stipulation  einer  solchen  Neu¬ 
tralität  alles  dasjenige,  was  uns  in  Absicht  auf  den  gegen¬ 
wärtigen  Türkenkrieg  nöthig  ist  und  darin  bestehet,  dass  wir 
uns  auf  Frankreichs  passiven  Betrag  mit  Sicherheit  verlassen, 
eben  dadurch  aber  desto  zuversichtlicher  hoffen  können,  von 
Seite  Preussens  gleichfalls  nicht  gestört  zu  werden. 

Nachdem  jedoch  Graf  Cobenzl  zugleich  einberichtet,  dass, 
soviel  er  aus  den  Reden  der  russischen  Minister  ur- 
theilen  könne,  man  in  Petersburg  ziemlich  geneigt  sei, 
das  System  vom  Jahre  1756  blosser  dingen  zu  erneuern, 
so  scheinet  allerdings  erwünschlich  zu  sein,  wenn  dieses  bewerk- 
.stelliget,  oder  wenn  das  Einverständniss  des  russischen  und 
französischen  Hofes  und  respective  die  Triple-Allianz  wenigstens 
auf  folgeiade  bases  gegründet  werden  könnte: 

a)  bei  einem  französischen  Kriege  gegen  England  bleibt 
Russland  und  bei  einem  Türkenkriege  Fi’ankreich  neutral. 
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h)  Sollten  die  zwei  kaiserl.  Höfe  bei  einem  Türkenkriege 
durch  eine  preussisclie  diversion  gestöret  werden,  so  leistet 
Frankreich  Hilfe  mit  .  .  . 

c)  Sollte  Frankreich  hei  einem  englischen  Kriege  von 
Preussen  angegrifien  werden,  so  leisten  die  zwei  kaiserl.  Höfe 
Hilfe  mit  .  .  . 

Nach  allen  diesen  bleibt  nur  noch  eine  Frage  übrig,  wie 
sich  beide  kaiserl.  Höfe  zu  benehmen  und  welche  Sprache  sie 
zu  führen  haben,  Avenn  Frankreich  einen  Partagetractat  gegen 
die  Türken  auf  das  Tapet  bringet  oder  Tbeil  an  den  türkischen 
Uepouillen  nehmen  will? 

Dass  es  bei  dem  gegenAvärtigen  Kriege  auf  den  gänzlichen 
Umsturz  der  Pforte  kommen  und  Russland  im  Stande  sein 
sollte,  seinen  grossen  Plan  auszuführen,  scheinet  bei  dem  Mangel 
hinlänglicher  russischer  Vorbereitungen,  sowie  bei  der  sehr 
beträchtlichen  Disproportion  der  russischen  gegen  die  türkische 
IMarine  im  sclnvarzen  Meere  nicht  viele  Wahrscheinlichkeit  zu 
haben. 

Dass  diese  Destruction  unserem  selbsteigenen  Interesse 
keineswegs  und  besonders  insolange  nicht  gemäss  sein  Avürde, 
als  wir  nicht  entweder  durch  eine  günstige  Lage  der  Umstände 
oder  durch  sonstige  politische  Plane  in  Stand  gesetzt  Averden, 
die  russischen  Vortheile  durch  die  Compiete  des  Venetianischen 
aufzuwiegen,  scheinet  ebenfalls  keinem  Zweifel  zu  unterliegen. 

Es  AAüre  also  meines  Erachtens  das  Erwünschteste,  wenn 
Russland  vermöget  Averden  könnte,  den  französischen  Hof  durch 
eine  positive  Versicherung  zu  beruhigen,  dass  bei  dem  gegen¬ 
Avärtigen  Kriege  die  Absicht  auf  die  gänzliche  Destruction  des 
türkischen  Reiches  keinesAvegs  gerichtet  ist.  Eine  solche  Ver¬ 
sicherung  würde  allem  Ansehen  nach  einen  Partage-Plan  mit 
Frankreich  von  selbst  fallen  und  die  französische  Idee,  an  den 
türkischen  Depouillen  theilzuuehmen,  verscliAvinden  machen. 
Sollte  aber  dieses  letztere  auch  nicht  erfolgen,  so  versteht  sich 
immer  von  selbst,  dass  von  einem  französischen  droit  de  par- 
tagcr  Sans  Tobligation  de  cooperer  keine  Frage  sein  kann, 
folglich  dass,  Avenn  der  französische  Hof  einen  Theil  an  der 
Ausbeute  haben  will,  es  seine  Sache  ist  und  sein  muss,  selbst 
zu  sorgen,  Avie  er  sich  diesen  Antheil  wird  verschaffen,  Avie  er 
hiebei  den  Ruhestand  mit  England  Avird  aufrecht  erhalten  oder 
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allenfalls  einen  Krieg  gegen  diesen  seinen  Rivalen  wird  filliren 
können.  Kann  er  alles  dieses  nicht,  so  wird  ihm  die  Lust, 
an  der  türkisehen  Ausbeute  theilzunehmen,  von  selbst  vergehen; 
kann  er  es  aber,  so  sehe  ich  nicht,  wie  beide  kaiserl.  Höfe 
solches  zu  hindern  im  Stande  sein  sollten,  und  begreife  daher 
ebensowenig,  warum  gedaehte  Höfe  dem  französischen  hierzu 
auf  jeden  Fall  nicht  allen  seheinbaren  höflichen,  geneigten  und 
freundschaftlichen  Willen  bezeigen  sollten? 

Hierin  bestehet  das  Wesentlichste  meiner  unmassgebigen 
Gedanken  über  die  Grundsätze,  nach  welchen  Graf  v.  Cobenzl 
zu  instruiren  und  auch  Graf  v.  Mercy  anzuweisen  wäre.  Ich 
unterziehe  alles  höherer,  erlauchtester  Beurtheilung  und  erwarte 
die  weiteren  Verhaltungsbefehle,  um  hiernach  die  nöthigen  Ex¬ 
peditionen  entwerfen  zu  können. 

Apostille  des  Staatskanzlers. 

26.  November  1787. 

Aus  denen  Grundsätzen  meiner  eigenhändigen  Apostille 
war  vernünftiger  Weise  kein  anderer  Sehluss  zu  ziehen  als 
derjenige,  welchen  Sie  selbst  am  Ende  Ihrer  Betrachtungen 
daraus  gezogen  haben,  mein  lieber  Herr  Hofrath!  Ich  bin 
dahero  auch  vollkommen  damit  verstanden,  und  Sie  können 
darnach  die  Expedition  verfassen. 

Kaunitz  an  Spielmann. 

Der  Türlicnlmeg.  Kritische  Lage,  in  der  sich  der  Kaiser  befindet. 

8.  August  1788. 

Lieber  Herr  Hofrath!  Alleweil  erhalte  ich  den  traurigen 
zweiten  Theil  der  Geschichte  von  anno  1774. 

Meine  Antwort  könnte  ganz  kurz  sein:  si  vis  paceni  fac 
bellum.  Alleine,  da  solche  auf  diese  Art  etwas  zu  trocken 
ausfallen  würde,  und  naehdem  afflicto  non  est  addenda  afflictio, 
so  werde  ich  mich  wohl  etwas  umständlieher  äussern  müssen, 
obwohlen  sicherlich  ganz  umsonst,  da,  wie  dieses  Billet  nur  gar 
zu  offenbar  beweiset,  das  geheime  Sehreiben  des  Botschafters 
Cobenzl,  welchem  sich  fast  nichts  zusetzen  lässt,  nicht  die  ge¬ 
ringste  Würkung  gemacht  hat.  Die  Tremaruola  ist,  wie  man 
siehet,  auf  dem  höchsten  Grade.  Niemand  ist  mehr  zu  Hause, 
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wie  man  sagt,  augenblickliclie  Hilfe  jedoch  unmöglicli  und  also 
das  Uebelste  zu  besorgen. 

Um  mir  die  Mühe  der  Arbeit  soviel  möglich  zu  erleichtern, 
ersuche  ich  Sie  also,  auch  ihres  Orts,  so  kurz  als  möglich,  ihre 
Gedanken  zu  einer  Antwort  an  den  Kaiser  zu  entwerfen  und 
mir  wie  einen  Canevas  mitzutheilen.  ^  Der  Status  quaestionis 
wohl  etablirt,  wird  die  Arbeit,  wenn  nicht  Ueberfllissiges  hinein 
kömmt,  sehr  abkürzeu  und  werden  Sie  mich  dadurch  sehr 
verbinden. 


Kaunitz  an  Spielniann. 

licscript  an  den  Fürsten  Galitzin. 

Vom  Garten  zu  Mariahilf,  19.  September  1788. 

Ich  bin  gestern  noch  mit  Fürsten  Galitzin  in  Confereuz 
gewesen,  und  dabei  habe  ich  von  demselben  vernommen,  dass 
sein  Rescript  in  der  russischen  Sprache  nicht  Mehreres  ent¬ 
halte  als  den  Auftrag  der  Kaiserin,  vollkommene  Dankbarkeit 
über  alles  dasjenige,  was  diesseits  bis  dato  geschehen,  auf  das 
lebhafteste  zu  contestiren;  zu  erkennen  zu  geben,  dass  man  in 
Petersburg  gar  wohl  einsähe,  den  Zeitpunkt  zu  Errichtung  einer 
förmlichen  Convention  noch  nicht  erschienen  zu  sein;  dass  man 
aber  hingegen,  wenn  er  sich  ereignen  sollte,  von  Seite  der 
russischen  Kaiserin  immer  bereit  sein  würde,  deme,  was  des 
Kaisers  M.  verlangen  oder  in  Vorschlag  zu  bringen  für  gut 
linden  dörfte,  mit  Vergnügen  die  Hände  zu  bieten;  dass  es 
übrigens  scheine,  Frankreich  habe  gelindere  Saiten  aufgespannt 
und  würde  sich  gerne  zu  Abwendung  eines  Bruchs  von  Seite 
der  Pforte  verwenden;  dass  man  jedoch  das  Fernerweite  von 
Constantinopel  aus  erwarten  müsste,  und  sodann  erst  in  freund¬ 
schaftlichem  Vertrauen,  was  zu  thun  oder  zu  unterlassen  con- 
silii  sein  dörfte,  würde  verabreden  und  festsetzen  können. 

Im  Wesentlichen  scheinet  die  eben  anjetzo  eingegangene 
Depesche  des  Grafen  Cobenzl  das  Nämliche  zu  enthalten,  in¬ 
soweit  ich  davon  nach  denen  Extracten,  welche  ich  noch  allein 
zu  lesen  Zeit  gehabt  habe,  urtheilen  kann.  Zu  Gewinnung  der 
Zeit  schicke  ich  solche  E.  W.  unverzüglich  hici’bei  gebogen, 

^  Vgl.  Schreiben  des  Staatskanzlers  an  Josef  II.,  10.  August  1788.  (Beer, 
296.) 
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lind  da  u.  a.  die  Anfrage  des  Grafen  Osterniann,  wie  sieh  Frank¬ 
reich  in  Bezug  anf  unsere  Allianz  mit  Russland  geäussert  habe, 
durch  nichts  besser  als  durch  die  Mittheilnng  des  letztem 
frauzös.  Memoire  sieh  beantworten  lasset,  so  wünsche  ich  gar 
sehr,  dass  E.  W.  Gesundheitstand  die  baldmöglichste  Abfer¬ 
tigung  eines  Couriers  erlauben  möge. 


Kaimitz  an  Spieluiann. 

Schritte  ziw  Herheiführung  des  Friedens. 

Den  13.  October  1789. 

Ihre  stattliche  und  mühsame  Ausarbeitung  werde  ich  re- 
mittiren,  sobald  ich  solche  ein  wenig  zu  überdenken  die  hierzu 
mögliche  Zeit  werde  gehabt  haben;  vorläufig  jedoch  kann  ich 
im  Vertrauen  nicht  bergen,  dass  ich  die  Expedition  an  den 
Grafen  Choiseul  eben  so  kurz  sein  zu  sollen  erachte,  als  sie 

ir  ' 

ohne  Noth  erschrecklich  weitläufig  ausgefallen  ist,  indem  im 
Grunde,  was  er  zu  wissen  und  der  Pforte  zu  sagen  hat,  sich 
auf  ein  so  simples  Raisonnement  und  eine  so  simple  darauf 
gebaute  Aeusserung  beschränket  und  in  wenigen  Zeilen  gesagt 
werden  kann,  wenn  es  mit  Dignität  geschehen  und  wirken  soll, 
indem,  wenn  es  die  Sache  nicht  thut,  viele  Worte  nur  eine 
ungemeine  Sehnsucht  zum  Frieden  vermuthen  lassen  und  damit 
mehr  schaden  als  nützen  düi’ften.  Jedoch,  wie  schon  gesagt, 
werde  ich  Alles  reiflich  überlegen  und  Ihnen  alsdann  in  her¬ 
gebrachtem  Vertrauen  mein  Dafürhalten  eröffnen. 

Kaunitz  au  Spielmaiin. 

BücJdrittsgedcmJcen. 

Den  29.  Jänner  1790.^ 

Meine  Entlassung  auf  diese  Nachricht  allsofort  zu  ver¬ 
langen,  schiene  nur  bouderie  und  würde  vielleicht  unserem 
armen  Herrn  den  letzten  Stoss  geben.  Ich  glaube  also  diese 


^  Das  Original  ist  vom  29.  Juni  datirt,  muss  jedoch  aus  den  letzten  Tagen 
Josefs  II.  stammen ;  denn  nur  diesem  kann  das  Mitleid  des  Staatskanz¬ 
lers  gegolten  haben.  Im  Uebrigen  war  Leopold  im  Juni  noch  nicht  zur 
Kaiserwürde  gelangt,  und  Spielmann  befand  sich  nicht  in  Wien,  sondern 
in  Eeichenbach.  Der  Irrthum  ist  wohl  auf  den  Secretär  zrirückzuführen. 
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Partie  mir  nicht  erlauben  zu  können  und  wünsche  daher,  mit 
Ihnen  zu  Rathe  zu  gehen  über  die  Frage:  was  darin  praktisch 
erdacht  werden  könnte,  um  des  Kaisers  Verlangen  zu  erfüllen. 


Kaiiiiitz  an  Spielmaim. 

Die  österreichischen  Niederlande:  der  Staatshanzler  ist  gegen  die  Be¬ 
rufung  eines  Congresses  und  für  Anwcndimg  militärischer  Massnahmen. 

Das  ungarische  Inaugurationsdiplom. 

Wien,  den  7.  September  1790. 

I. 

Die  Beobachtungen  der  Gouverneurs  Generaux  und  des 
Baron  Buol  sind  vollkommen  gegründet. 

Die  Idee  des  Congresses,  wenigstens  im  Haag,  taugt  den 
Teufel  nichts. 

Ultra  dem  bereits  Verheissenen  ist  auch  nicht  das  Ge¬ 
ringste  zu  accordiren  noch  anhoffen  zu  lassen. 

Mit  dem  grössten  Ernst  der  Waffen  zu  Werk  zu  gehen 
und  zu  dem  Ende  der  Truppenmarsch  so  viel  immer  möglich  zu 
beschleunigen;  auch  ehender  10.000  Mann  zu  viel  als  zu  wenig 
dahin  abzuschicken;  und  sobald  man  im  Stande  sein  wird,  mit 
solchen  ernsthaft  operiren  zu  können,  zu  gleicher  Zeit  durch 
ein  Manifest  bekannt  zu  machen: 

Dass,  wofern  in  Zeit  von  vier  Wochen,  a  dato  publica- 
tionis,  des  Königs  niederländische  Unterthanen  aus  eigener  Be¬ 
wegung  S.  M.  Oberherrschaft  sich  unterwerfen  würden,  dieselben 
auf  die  Wiederherstellung  ihrer  alten  Constitution  und  die  Gnade 
der  Amnestie  rechnen  könnten,  im  widrigen  Fall  aber  von 
dieser  keine  Frage  mehr  sein  würde  und  könnte. 

Was  das  ungarische  Inaugurationsdiplom  betrifft,  ist  meines 
Ermessens,  coüte  que  coüte,  absolute  kein  anderes  als  das  Ca¬ 
rolingische  anzunehmen  und  die  nächst  zu  erwartenden  Depu- 
tirten  mit  jedem  anderen  Antrag  zurück-  und  abzuweisen. 


welcher  da.s  mit  Bleistift  geschriebene  Concept  später  mit  Tinte  überzog. 
Leider  konnte  nicht  ermittelt  werden,  welcher  Anlass  den  Unmuth  des 
Fürsten  Kaunitz  erregt  haben  mochte. 
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So  denke  ich  über  den  einen  sowohl  als  über  den  anderen 
Gegenstand,  und  wenn  man  anders  zu  handeln  für  gut  finden 
sollte,  so  wasche  ich  mir  die  Hände  und  will  wenigstens  keinen 
Antheil  daran  haben. 


II. 

Nota,  das  diploma  inaugurale  Hungaricum  betreffend. 

Das  diploma  inaugurale  eines  Königs  von  Hungarn  ist  ein 
pactum  reciprocum  zwischen  dem  König  und  seinen  Unter- 
thanen;  ein  gemeinschaftliches  Gesetz  für  beide.  Es  kann  daher 
der  König  ebensowenig  davon  abgehen,  als  seine  hungarischen 
Unterthanen  Ihm  zumiithen  können,  dass  er  davon  abgehen 
solle;  nimmermehr  wird  derselbe  nach  seinen  Grundsätzen  sich 
was  Unbilliges  erlauben;  aber  jure  reciproci  wird  er  auch  nimmer 
sich  etwas  Unbilliges  zumuthen  lassen,  noch  viel  weniger  aber  es 
zugeben.  Das  diploma  Carolinum  ist  ein  wirklich  bestehendes 
und  den  dermaligen  Umständen  am  meisten  angemessenes  Ge¬ 
setz.  Ein  Erbreich  ist  eine  ununterbrochene  Fortsetzung  der 
Regierung,  keine  neue  Regierung.  Bei  Staatsverfassungen  dieser 
letzten  Gattung,  nämlich  in  einem  Wahlreiche  allein,  können 
neue  Capitulationen  verlangt  werden.  Mit  keinem  Recht  also 
nach  der  Staatsverfassung  des  Erbkönigreichs  Hungarn.  Der 
König  in  Hungarn  kann  dahero  nach  seinem  Wohlgefallen, 
novas  petitiones  in  seinem  diplomate  inaugurali  ex  nova  gratia 
gewähren.  Mit  keinem  Rechte  aber  kann  darauf  bestanden 
werden.  Und  ist  dahero  die  natürliche  Folge  aller  eben  er¬ 
wähnter  unwidersprechlicher  Sätze,  dass  die  hungarischen  Stände 
und  Unterthanen  sich  mit  dem  diplomate  inaugurali  Carolino 
pure  et  simpliciter  zu  begnügen  haben,  im  Fall  dem  König 
nicht  geMlig  sein  sollte,  einige  Veränderungen  oder  Zusätze 
zuzulassen. 

Salvo  meliori. 


HI. 

Beantwortung  einiger  Zudringlichkeiten,  welche  man,  dem 
Vernehmen  nach,  von  den  hungarischen  Ständen  zu  gewäi’- 
tigen  hat. 

pmo  p);g  Abschaffung  und  Ersetzung  einiger  königl.  Diener 
betreffend. 
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Ad  pr“  Diese  Zumuthuiig  ist  eben  so  vermessen  als  un¬ 
bescheiden  und  noch  weit  mehr  abenteuerlich,  als  da  wäre  die 
Zumuthung  der  Bedienten  eines  Privathauswesens,  welche  einem 
patri  familiae  vorschreiben  zu  wollen  sich  beigehen  Kessen, 
Avelche  von  seinen  Bedienten  derselbe  eher  abschafFen  solle 
oder  beibehalten  könne,  weil  diese  sich  ihren  Pflichten  durch 
Entsagung  ihrer  Bedienstungen  entlegigen  können;  in  der  Macht 
der  Unterthanen  hingegen  nimmermehr  sein  kann,  die  ihrige 
abzulegen. 

2'^®  Den  Th  eil  der  Armee,  welcher  aus  hungarischen  Na¬ 
tionaltruppen  besteht,  betreffend. 

Ad  2'*““  Die  Armeen  unter  der  alleinigen  ausschliessenden 
Macht  und  Gewalt  eines  Souverains  sind  das  einzige  Mittel, 
durch  welches  Ruhe,  Sicherheit  und  gute  Ordnung  im  Staate 
und  zu  gleicher  Zeit  zureichende  Vei-theidigung  gegen  Aus¬ 
wärtige  verschafft  werden  kann.  Völker,  welche  anderst  zu 
denken  sich  haben  beigehen  lassen  wollen,  geben  wirklich  ein 
trauriges  Beispiel  des  Gegentheils  ab  und  sind  ihrem  gänzlichen 
Umstürze  sehr  nahe,  und  es  kann  daher  dieses  Begehren 
nimmermehr  gewährt  werden. 


Spielmaiiii  au  Kaunitz. 

Das  ungarische  Inaugurationsdiplom. 

13.  September  1790. 

Mit  unterthänigster  Danksagung  stelle  ich  die  mir  gnädig 
mitgetheilten  Anlagen  wieder  zurück. 

Die  in  der  Note  aufgestellten  Grundsätze  sind  einleuchtend 
und  unwidersprechlich  gegründet.  Zwar  behaupten  die  Herren 
Ungarn,  dass,  Avas  sie  verlangen,  keine  novae  petitiones  sind. 
Allein  diese  ihre  Behauptung  ist  grösstentheils  eine  offenbare 
Unwahrheit.  Wenn  sie  aber  auch  wirklich  wahr  wäre,  so  ist 
es  ganz  unnöthig,  dass  ihnen  der  König  ein  neues  und  ein 
anderes  diploma  als  das  Carolinum  oder  Theresianum  ausfer¬ 
tige.  Denn  in  diesem  bestätiget  ihnen  der  König  in  generalibus 
ihre  Constitution  und  alle  ihre  bestehenden  Gesetze  und  Privi¬ 
legien  ohne  Ausnahme,  folglich  auch  jede  einzelne  in  specie 
secundum  expressum  axioma  Juris  Hungarici,  Avelches  folgender- 
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massen  lautet:  quod  lex  disponens  de  tote,  intelligatur  dis- 
pouere  etiam  de  partibus. 

Kaunitz  an  Spichnaiiii. 

Bisclioffwerder’s  Ilission.  Ausfälle  gegen  Hersherg. 

Wien,  den  6.  Hornung  1791. 

Es  ist  mir  lieb,  dass  meine  letztem  Commimicata  E.  W. 
Beifoll  gefunden  und  wünsche  ich,  dass  auch  die  vorher¬ 
gehenden  in  Bezug  auf  den  Berliner  Hof  ein  gleiches  Schicksal 
gehabt  haben  mögen.  Mittlerweile  danke  ich  Ihnen  für  die 
übernommene  Bemühung,  die  Verfassung  des  Postscripti  mit 
dem  Baron  Lederer  concertirt  zu  haben,  und  wird  mir  immer 
sehr  angenehm  sein,  wenn  Ihre  Art  zu  denken  mit  der  meinigen 
Übereinkommen  wird. 

Der  angekündigte  Bischofifwerder  aus  Berlin  kommt  doch, 
wie  ich  aus  dem  letzten  Schreiben  aus  Berlin  ersehen  habe, 
und  wofern  man  nach  meinem  Dafürhalten  in  Ansehung  seiner 
handeln  will,  wird  man  sich  sorgfältig  enthalten,  auch  nicht  eine 
einzige  der  dreisten  Anfragen  über  die  Zukunft,  welche  er 
wagen  dürfte,  zu  beantworten,  sondern  ihn  nöthigen,  zuerst 
sprechen  zu  müssen  oder  dieserwegen  gar  keine  Erwähnung 
zu  machen,  welches  das  Beste  wäre,  weil  es  immer  unwider- 
sprechlich  ist  und  ewig  bleiben  wird,  dass  Schwarz  und  Weiss 
sich  nicht  vereinigen  lässt. 

Wie  haben  Sie  das  letzte  ostensible  Schreiben  des  Herz¬ 
berg  an  Jacobi  gefunden?  ^  Vermuthlich  wie  für  Leute  verfasst, 
welche  man  glaubt,  sous  la  ferule  zu  haben,  und  von  sehr 
dreister  Vermessenheit,  da  man  sich  wiederholt  erfrechet,  uns 
in  re  prorsus  aliena  Gesetze  vorschreiben  zu  wollen.  Diesen 
unerträglichen  Ton  müssen  wir  absolute,  coüte  que  coüte,  dem 
Schui’ken  und  seinem  Hofe  abgewöhnen,  durch  eine  coup  sur 
coup  anhaltende,  ernsthaftere  und  der  Dignität  einer  grossen 
Monarchie  angemessene  Sprache,  wie  bereits  sehr  rühmlich 
angefangen  worden,  um  welche  ich  E.  W.  ersuche,  mit  in  verbis 
bescheidener,  in  re  ipsa  aber  standhafter  Fortführung  eines 
ernsthaften  Tons. 


*  Dieses  konnte  nicht  aufgefunden  werden,  dürfte  aber,  wie  aus  einer 
Weisung  an  Reuss  erhellt,  Lüttich  betroffen  haben. 
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Spielm.aiin  an  Kaunitz. 

SchivenTcung  Englands  und  Freussens  in  Betreff  des  Status  qiio.  Ver- 
steclcte  Absichten  Freussens. 

Den  7.  Mai  1791. 

Aus  dem  heutigen  Pakete  geheimer  Nachrichten  werden 
E.  hochf.  D.  zu  ersehen  geruhen,  dass  England  und  Preussen 
gegen  Russland  von  der  bisherigen  Forderung  des  Status  quo 
strict  abstehet  und  auf  einen  modificirten  antragen  wird.  Dieses 
kann  leicht  Gelegenheit  geben,  dass  Preussen  gleichfalls  Vor¬ 
theile  für  sich  in  Polen  zu  erhalten  suchen  dürfte.  Damit 
dieses  nicht  geschehe  oder  wenigstens  mit  Ausschluss  einiger 
gleichmässiger  Vortheile  für  uns  nicht  geschehe,  glaube  ich 
allerdings  räthlich  zu  sein,  dass  die  enclavirtc  Stelle  beibehalten 
und  der  darin  aufgestellte,  in  der  That  vollkommen  gegründete 
Satz  zu  behaupten  fortgefahren  werde. 

Kaunitz  an  Spielmann. 

Die  französischen  Angelegenheiten.  Antwortschreiben  an  Ijudwig  XVI. 

Wien,  den  11.  October  1791. 

In  unserer  letzten  Unterredung  äusserten  mir  E.  W.  den 
Wunsch,  die  Gelegenheit  der  zu  erlassenden  Antwort  an  den 
König  zu  benützen,  um  die  Assemblee  in  der  Beisorge  zu  unter¬ 
halten  und  dadurch  zu  bewegen,  des  Königs  Umstände  noch 
zu  verbessern,  und  nach  dieser  Absicht  habe  ich  die  beiden 
Aufsätze,  welche  ich  Ihnen  mitgetheilt  habe,  entworfen.  Die 
drei  Sätze  des  letztem  wären  leicht  zu  vertheidigen;  allein 
sobald  man  voraussetzt,  dass  dem  Kaiser  des  Königs  persön¬ 
liche  Umstände  gleichgiltig  sind,  so  ist  allerdings  der  hier 
Avieder  beigebogene  Entwurf  dem  anderen  vorzuziehen  und 
kann  dahero  die  lateinische  Uebersetzung  vorgenommen  und 
der  Entwurf  mir  vorgelegt  Averden. 

Spielmaiiii  an  Kaunitz. 

Sendung  Landriani’s  nach  Dresden,  um  beim  Kurfürsten  die  Annahme 
der  polnischen  Krone  zu  betreiben. 

2.  November  1791. 

Ich  finde  bei  dem  Avieder  gehorsamst  angebogenen 
Aufsatze  nicht  das  Geringste  zu  erinnern;  nur  muss  ich 
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hollerer  ei-lauchtester  Beurtheilung  folgende  Betrachtungen  unter¬ 
ziehen  : 

Landriani  wird  in  wenigen  Tagen  nach  Dresden  abgehen, 
und  ein  Hauptpunkt  seiner  Instruction  wird  und  muss  gerade 
in  jenem  bestehen,  was  das  anonymische  Schreiben  enthält. 
Sollte  nun  dieses  Schreiben  vorausgeschickt  werden,  so  ent¬ 
stehet  die  Frage,  ob  nicht  dadurch  das  meritum  der  Aus¬ 
richtung  des  Landriani  entweder  vermindert  oder  der  Verdacht, 
dass  dieses  anonymische  Schreiben  von  uns  kömmt,  gegründet, 
eben  dadurch  aber  der  weitere  Verdacht  bei  dem  ohnehin  sehr 
argwöhnischen  Kurfürsten  veranlasst  werden  dürfte,  dass  wir 
bei  der  ganzen  Sache  keine  andere  als  eine  interessirte  Absicht 
für  uns  haben,  und  dass  wir  in  der  sicheren  Voraussetzung, 
der  Kurfürst  werde  keine  Kinder  mehr  bekommen,  ihn  nur  zu 
bereden  suchen,  in  allem  Uebrigen  nachgiebig  zu  sein,  wenn 
er  nur  die  Succession  seiner  Brüder  und  namentlich  des 
Prinzen  Anton,  der  eine  Erzherzogin  zur  Frau  hat,  durch¬ 
setzen  sollte. 

Aus  dieser  Ursache  bin  ich  der  Meinung,  dass  dieser 
Punkt  von  uns  nicht  zu  sehr  zu  betreiben  wäre,  und  dass  er 
auch  eines  zu  auffallenden  angelegentlichen  Betriebes  gar  nicht 
nöthig  habe,  weil  wir  gewiss  wissen,  dass  er  dem  Kurfürsten 
ohnehin  vorzüglich  am  Herzen  liegt.  ^ 


'  Das  beiliegende  Sclireiben  des  Fürsten  Kaunitz  hat  folgenden  Wortlaut: 
„Si  Monsieur  l’electeur  pouvait  obtenir  que  par  la  nouvelle  Constitution 
Polonaise  du  3  de  Mai  on  etendit  sa  succession  bereditaire  eventuelle  ä 
tous  ses  successeurs  ä  venir  dans  l’electorat,  je  crois  que  Son  Altesse 
Electorale  ne  devrait  plus  hesiter  et  donner  mSme  sans  delai  ulterieur 
son  acceptation,  pour  ne  pas  s’exposer  au  cbapitre  des  accidents  que 
pourrait  amener  le  laps  du  teinps;  et  je  pense  que,  si  on  representait 
amicalement  au  roi  et  ä  la  nation  qu’il  serait  bien  plus  consequent  au 
but  que  Ton  a  eu,  en  se  donnant  une  Constitution  reguliere,  de  se  ga- 
rantir  pour  l’avenir  des  troubles  auxquels  la  couronne  elective  et  l’in- 
suffisance  du  gouvernement  avaient  si  souvent  expose  la  nation,  de  con- 
sentir  ä  ce  changement  que  de  perseverer  dans  l’intention  de  la  faire  passer 
aux  descendants  de  la  princesse  fille  de  S.  A.  E.  dont  le  choix  d’un 
epoux  exposerait,  peut-etre,  la  Pologee  ä  de  nouveaux  troubles  et  ein- 
barras;  les  gens  senses  et  raisonnables  en  Pologne  sentiraient  la  juste 
valeur  de  cette  consideration  et  vraisemblablement  y  donneraient  les 
mains.  C’est  l’avis  impartial  d’un  sage,  welcher  es  allerseits  wohl  meynet. 
Jedoch  Salvo  meliori. 
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Kaunitz  an  Spielinann. 

Der  Ällianzt'ertrng  mit  Preussen. 

Wien,  den  28.  Jänner  1792. 

In  Ansehung  der  dreisten  Zurauthung  des  Punkts 
sind  wir  ohnwidersprechlicli  berechtiget,  auf  die  Stipulation  des 
Preliminar-Artikels  zu  insistiren,  und  können  davon  um  so 
weniger  abgehen,  als  in  solchen  eigentlich  der  wesentlichste 
Werth  der  Allianz  besteht.  Ich  bin  also  weit  davon  entfernt, 
den  Vorschlag  des  mir  vorgelegten  Entwurfs  über  mich  nehmen 
zu  wollen.  Das  Aeusserste,  wozu  man  sich  bequemen  könnte, 
wäre,  in  den  auszunehmenden  Fällen  sich  mit  der  stipulirten 
Hilfe  an  Geld  begnügen  zu  wollen.  Es  ist  also  der  Vorschlag 
entweder  ganz  wegzulassen  oder  aber  dem  Kaiser  mit  meinem 
Dafürhalten  zur  Entscheidung  vorzulegen.  ^ 


Spielmaiin  an  Kaunitz. 

Erbitterung  Spielmann'’ s  gegen  Kaunitz. 

Den  28.  März  1792. 

Sonst  war  es  immer  gewöhnlich,  dass,  wenn  der  Staats- 
referendarius  dem  Staatskanzler  eine  Arbeit  vorgelegt  hat,  bei 
welcher  der  letztere  Anstände  und  Erinnerungen  fand,  diese 
dem  Referendarius  communicirt  worden  sind,  und  er  wenig¬ 
stens  mit  seinen  Gegenerläuterungen  gehört  wurde.  Waren 
diese  Gegenei-läuterungen  nicht  so  glücklich,  bei  dem  Staats¬ 
kanzler  Eingang  zu  finden,  so  blieb  dem  Staatsreferendarius, 
wie  billig  und  ordnungsmässig  ist,  nichts  übrig  als  gloria  ob- 
sequii.  Nun  wird  aber  von  dieser  redlichen  geraden  Geschäfts¬ 
behandlungsart  ganz  abgewichen  und  der  Staatsreferendarius 
ungehört  hinter  seinen  Rücken  über  Arbeiten,  in  deren 
Betreff  der  Staatskanzler  einer  andern  Meinung  ist,  von  eben 
demselben  dem  Souverain  dennnzirt! 

Welche  Empfindung  ein  Benehmen  dieser  Art  bei  einem 
Mann  von  meinem  Bewusstsein  erregen  muss,  wird  Jedermann 


*  Vgl.  Kauuitz  an  Reiiss,  27.  Jänner  1792  (Vivenot  I,  361). 
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leicht  eiusehen,  nur  vielleicht  Jener  nicht,  der  eines  solchen 
Benehmens  fähig  ist.  Und  in  dieser  Voraussetzung  werden 
E.  f.  G.  wohl  sehr  natürlich  finden,  dass  ich  mir  allen  Theil  an 
jener  Expedition  verbitte,  wovon  in  den  wieder  zurückfolgenden 
Anlagen  die  Rede  ist. 
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Caloune  Karl  Alexander  von,  fran¬ 
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tinopel,  XHI,  XXIX,  53,  84. 

Cobenzl  Johann  Philipp,  Graf,  Vice- 
kanzler,  HI -VH,  IX,  XXX  VHl 
—  XL,  3,  30,  37,  52-54,  56, 
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Cobenzl,  Cauonicus  von  Eichstätt, 
28,  29. 

Colloredo  Gnnclaker,  Fürst,  Koiehs- 
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44. 
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Herzogs  von  Zweibrücken,  69. 
Eugen,  Prinz  von  Savoyen,  XXII. 

F. 

Ferdinand,  König  von  Neajiel,  47, 
48. 

Franz,  Erzherzog,  IX,  48. 

—  Kaiser,  XXXIX,  XL,  59-62,  64, 

65. 

Friedrich  II.,  König  von  Preussen, 
VIII,  20,  23,  24,  31,  76. 
Friedrich  August,  Kurfürst  von 
Sachsen,  89,  90. 

Friedrich  Wilhelm  II.,  König  von 
Preussen,  IX,  XIV,  XXIII, 
XXIV,  XXXI— XXXIII,  48, 
54,  55,  59,  63. 
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Galitzin  Dmitry,  Fürst,  russischer 
Gesandter  in  Wien,  XXV,  21, 
69,  83. 

Gallo  Marzio  Mastrilli,  Marchese  di, 
neapolitanischer  Gesandter  in 
Wien,  47. 

Goldhagen,  10. 

Götz,  preussischer  Oberstlieutenant, 
XXII. 

Graneri,  35. 


Gundel  Paul  Anton  von,  Hofrath  in 
der  Staatskanzlei,  9. 

Gustav  HI.,  König  von  Schweden, 
XIX,  XXVII,  44. 
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Hartig  Adam  Franz,  Graf,  16. 

Hassan  Pascha,  Kapudan  Pascha, 
Grossvezir,  XX,  XXV,  XXIX, 
53. 

Haugwitz  Christian  August  Hein¬ 
rich  Kurt,  Graf,  preussischer 
Gesandter  in  Wien,  61. 

Herbert  Peter  Philipp,  Freiherr  von, 
Internuntius  in  Constantinopel, 
XHI,  XIV,  3—5,  12,  30. 

—  Major,  30. 

Herzan  Franz  X.,  Graf,  Cardinal, 
kaiserlicher  Botschafter  in  Rom, 
13,  14. 

Herzberg  Ewald  Friedrich,  Graf, 
preussischer  Minister,  XXXII, 
XXXIH,  54-56,  88. 

Hohenlohe,  Fürst,  24. 

Hürez  Lambert  Josef,  Official  in  der 
Staatskanzlei,  69. 

J. 

J  a  c  o  b  i,  preussischer  Resident,  später 
Gesandter  in  Wien,  XXXIH, 
43,  55,  88. 

Josef  IL,  Kaiser,  III— XV,  XVH— 
XXIII,  XXV,  XXVI,  XXVHI— 
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Karl  Theodor,  Kurfürst  von  der 
Pfalz,  23. 

Katharina  II.,  Kaiserin  von  Russ¬ 
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24,  32,  33,  36,  59,  83. 
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Kleiner,  Courier,  11. 
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44. 
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Lehr  hach  Franz  Sigmund  von  und 
zu,  kaiserlicher  Gesandter  in 
München,  10,  15,  69. 
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XXXVH— XL,  5,  8,  9,  11,  13, 
17,  22,  23,  26,  36,  41,  43,  48, 
53,  56,  60,  63,  64,  84,  91. 

Stadion,  Graf,  44. 

Starhemberg,  Fürst  Adam,  Oberst¬ 
hofmeister,  VH,  52. 
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Sternberg  Christian,  Graf,  wirk¬ 
licher  geheimer  ßath,  18. 

—  Gundaker,  Graf,  Reichshofrath, 
18. 

Strassoldo  Raimund  Anton,  Bischof 
von  Eichstätt,  28. 

Stutterheim  Heinrich  Gottlob  von, 
sächsischer  Cabinetsminister, 
19. 

T. 

Tassara  Andreas,  Hofsecretär,  38, 
39. 

Thugut  Franz  Maria,  Freiherr  von, 
Internuntius  in  Constantinopel, 
später  kaiserlicher  Gesandter 
in  Neapel,  3,  4,  48. 

Thun  14. 

Toreck,  Freiherr  von,  Feldmarschall¬ 
lieutenant,  10,  11,  15. 

Trauttmansdorff,  Graf  Ferdinand, 
kaiserlicher  Minister  in  Frank¬ 
furt,  später  bevollmächtigter 


Minister  in  Brüssel,  16,  18, 
50—52. 

V. 

Vergennes,  Graf,  französischer  Mi¬ 
nister  des  Aeusseren,  36,  75 — 
77. 

Victor  Amadeus  III.,  König  von 
Sardinien,  34,  35. 

Volney,  XXVIII. 

w. 

Wassenaer,  Graf,  holländischer  Mi¬ 
nister  in  Wien,  40. 

Y. 

Ypsilanti  Alexander,  Hospodar  der 
Walachei,  30 — 33. 

z. 

Zinzendorf  Karl,  Graf,  VII. 

Zweibriicken,  s,  Karl,  Herzog  von. 


Schütter.  Kaunitz,  Cohenzl  und  Spielmann. 
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